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eur? 


Ein Fliegergefecht über See. 

Der Kapitän eines aus Vliſſingen angekomme⸗ 
ten Dampfers erzählte, wie der „Rundſchau“ aus 
gag gemeldet wird, daß er am Sonntag Morgen 
euge eine Fliegergefechtes im Kanal nahe der 
anzöfiigen Küſte geweſen iſt. In großer Höhe 
ber dem Meere bemerkte er vier Flugzeuge, die 
gegen einander kämpften. Der Kampf hat etwa 
zehn Minuten gedauert, bis zwei Flugzeuge in 

großem Bogen zur franzöſtſchen Küſte flüchteten. 


Das neue Heer der Engländer. 
Die „Landeszeitung für e meldet aus 


Die Küm i Das gleiche ge in London und anderen eng⸗ 
Nämpfe im Weiten. 5 0 A ge ſchah en eng 


Auflöſung des belgiſchen Genecralſtabes? 


Rotterdamer Blätber melden, daß der belgiſche 
Generalſtab am 31. Januor aufgelöſt und die ſtra⸗ 
tegiſche Leitung der belgiſchen Operationen im 
Felde durch eine königliche Verfügung dem eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Oberkamma⸗ gemein⸗ 
ſam übertragen iſt. . 

Damit wäre auch die militäriſche „Seboſtändig⸗ 
keit“ Belgiens, die ſowieſo nur noch in der Theorie 
beſtand, beſeitigt. - 


Belgien und Englands Aushungerungskrieg. 


Nach einer Neutermeldung aus Waſhington hat 
der amerikaniſche Botſchafter in London ſeine Re⸗ 


Amſterdam, daß die Zeitungsnachrichten über die 
ne Da ae 5 in ae 5 
ais ausgeſchifft ſind, nicht den Tatſachen ent⸗ gierung benachrich ligt, daß England die Ladung 
recen. Neutrale Helfende, die von dort in der „Wilhelm nal, die Me Nahrungsmitteln 
3 eingetroffen ſind, verſicherten ihm, daß für das belgiſche Hilfskomitee unterwegs 
ie Zahlen der neuen Truppen höchſtens 38000 iſt, Heicht, men werde. Die Ladung ſoll bezahlt 
un betragen. 8 und das Schiff freigelaſſen werden. Bei ſpäteren 
Ein entmutigter beitiſcher Untereffler. | wird aden din belchſche Bebflerung hun. 


N e Bevölkerung hun⸗ 
Die „Daily News“ geben einen Auszug aus dem een müſſen und ſich a 
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Di ei England bedanken 
ide eines Unteroffizıers, der beim erften eng⸗ können. Auf Koſten unjerer Vorräte werden wir 
iſchen Armeekorps in en fbeht, an i 

% 


i fie nicht ernähren. 
feine Frau. Darin heißt es: „Heute früh explo⸗ 


Unbenutzle Einſendungen werden nicht aufbe wahrt, unverlangte Manuuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld ſün die Rückſendung beigefügt iſt. 
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krieg. 


Die London⸗Northweſtern Bahngeſellſchaft hat 
alle Schiffsverbindungen 0 a ? olyhead und 


derſte Feuerlinie. Große Maſſen von Artillerie, 
r N n und Greenore 


darunter ſchwere, feuern ara und Nacht. Einen 
. bejonders hartnäckigen Charakter nahm der Kampf 
eingeſtellt. Die Schnelldampfer verkehren nicht in dem Dorf Gumina (Gunin?) an, wo wir heftige 
19 Die City of Dublin-S Hiebetsgelatinent, Angriffe nach blutigem Kampfe Mann gegen Mann 
welche nach und von Liverpool, Belfaſt und Man⸗ iin. Obgleich der Feind fortgeſetzt ungeheure 
cheſter verkehrt, hat Mittwoch Abend ihren Dienſt Verluſte erleidet, fährt er fort, neue Kräfte in den 
unterbrochen. Die e 1 | Kampf zu führen. Feindliche Angriffsverſuche am 
Kingſtoyn und Holyhead blei i 


en im Verkehr, da Nidaufer hatten keinen Salon. ie Kämpfe in 


die Regierung alles Riſiko übernommen hat. den Karpathen entwickeln ſich und nehmen 
e einen immer hartnäckigeren Charakter an. can 
Verlorene feindliche Handelsſchiffe. 111 die Anweſenheit bedeutender deutſcher Streit⸗ 

räfte feſtgeſtellt. 


Unter der überſchrift „Die d eut ſech en Aus⸗ 
landskreuzer an der Arbeit“ bringt das 
Berl, Tagebl.“ eine Meldung der „Berlingske 
idende“ aus Paris: Der „Temps“ veröffentlicht 
eine Liſte von 12 franzöſiſchen und engli⸗ 
ſchen Handelsſchiffen mit einem Geſamttonnenge⸗ 
halt von etwa 68 080 Tonnen, von denen jede Nach⸗ 
richt fehlt. Man nimmt an, daß ſie verloren ſind. 
Die meiſten dieſer Schiffe waren auf dem 10151 
nach Südamerika. In Sen, glaubt 
man, daß ihr Verſchwinden auf ein neuerliches Auf⸗ 
treten der deutſchen Kreuzer im Atlantiſchen Ozean, 
bejenders des Hilfskreuzers „Kronprinz Wilhelm“ 
zurückzuführen iſt. 


An der Seeſchlacht bei Helgoland 
haben, wie aus den Aufzeichnungen eines Teil⸗ 


Wer einen den Zeilen zu leſen verſteht, findet 
hier deutlich die Verſchleierungsverſuche ruſſiſcher 
Niederlagen heraus. 


Militäriſche Zuverſicht in Wien. 


In dem am Mittwoch in Wien abgehaltenen 
Miniſterrate kam auch die milikäriſche 
Lage zur Sprache. Es wurde mitgeteilt, daß auf 
den Arkegsſchauplätzen, wo derzeit öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen im Kampfe ſtehen, namentlich 
„ in den Karpathen und in der Bukowina die ſtra⸗ 
„ſtegiſche Lage vollkommen befriedi⸗ 
gend iſt und einen raſcheren, erfolgreichen Fort⸗ 
ang der Operationen erhoffen läßt. Die „Grazer 

agespoſt“ meldet, es ſei im Miniſterrat mitge⸗ 
teilt worden, die militäriſche Lage ſei augenblicklich 


dierte eine deutſche Granate in unſerem Quartier, 
tötete dreißig Mann und verwundete ebenſo viele. 
Sämtliche Offiziere des Regiments waren mit 
einem Schlage weggerafft, nur der kommandierende 
Offizier und der Adjutant ſind wie durch ein Wun⸗ 
der verſchont geblieben“ Dey Brieſſchreiber zählt 
neben den Offizieren vierzehn 1 als 
en getötet oder gleich darauf geſtorben auf, 
„Wir ſind jetzt.“ fo fährt er fort, „ein führerloſer 
Haufen. Einige Depot tere müſſen her⸗ 
kommandiert werden. Anteroffiziere, beſonders die 
älteren darunter die das Rückgrat der Truppe 
bilden, brauchen wir dringend, wenn wir 8 
Stellung behaupten wollen.“ 


Frankreichs letzte Neſerven. 


Das „Sydſwenska Dagblad“ erhält aus 
London Mitteilungen über den Inhalt der Unter⸗ 


redungen, die der franzöſiſche Kriogsmimiſter 
Millerand gelegentlich ſeiner Anw eit in 
England mit den maßgebenden Perſönlichkeiten der 
Regierung und mit König Georg hatte. Mil⸗ 
lerand ſoll erklärt haben, daß eon e nunmehr 
ſeine letzten Reſerven an die Front geſchickt habe 
und nur noch über Truppen in Marokko, Algier 
und Tunis verfüge. Es liege vorläufig keine Mög⸗ 
lichkeit vor, dieſe Truppen mit Rüchicht auf die 
Zuſtände in Marokko und im Hinblick auf die 
wachſende Gärung in Algier und Tunis nach 
Europa zu bringen. 


Keine Illuſionen in Frankreich. 


A 

Der De mps“ bewundert die Geſchicklichkeit 
der Deulſchon in der Herſtellung neuer Verbin⸗ 
dungslinien, von denen beiſpielsweiſe eine Verdun 
halbkreisförmig umgebe, während ein anderer 
Schienenſtrang bis St. Mihiel vorſtoße. Auch in 
Frankreich, fährt der Artikel fort, verbirgt man ſich 
wicht mehr, daß Deutſchland bis zum äußerſten aus⸗ 
halten und nicht nachgeben wird, ſolange es nicht 
in nicht wieder gulzumachender Weiſe nieder⸗ 
gerungen iſt. In angeſehenen Kreiſen Frankreichs 
bt man ſich auch wegen der Maßnahmen der deut⸗ 
Ken Regierung gegen den Getreide⸗ und Brot⸗ 
verbrauch keinen Illuſionen hin, ſondern ſieht darin 
vielmehr einen Beweis für den Willen, den Kampf 
bis zum äußerſten fortzuſetzen. 


Die bedenkliche franzöſiſche Zenſur. 


Zum erſtenmal beanſtandete die franzöſiſche 
Zenfur nun auch eine Militärkritik (!), und 


zwar kritiſche Außerungen des Generals Berthaut B 


im „Petit Journal“, worin er ſich anſcheinend über 
die ruſſiſchen Verbündeten ausließ. 


Der franzöſieche Heeres⸗Erſatz. 


Der „Temps“ meldet: Die Einberufung der 
durch die neue ärztliche Unterſuchung für tauglich 
defundenen und früher zurückgeſtellten oder vom 
Militärdienſt befreiten ana gelder wird mach 
Maßgabe der militäriſchen Bedürfniſſe 
15. Februar an erfolgen. 


vom 


Zwangsweiſe Aushebung der Belgier. 


Wie gleichzeitig aus Paris und London gemel⸗ 
det wird, werden in Frankreich und England alle 
im Alter von 18-30 Jahren ſtehenden dort befind⸗ 
lichen Belgier zwangsweiſe ausgehoben und auf 
die Exerzierfelder geſchickt. In Paris verfammelte 
der Seine⸗Präfekt die Belgter in einer Kaſerne 
unter dem Vorwande, jenen eine wichtige Botſchaft 
mitzuteilen, und ie nicht mehr heraus, obwohl 
die meiſten gegen dieſes Verfahren proteſtierten. 


Franzöſiſche Flieger in Holland gelandet. 


In der Nähe des Dorfes Cats auf der Inſel 
Noordbeveland der a, Zeeland (vor der 
Scheldemündung) landete ittwoch Mittag um 
12 Uhr ein franzöſiſches Flugzeug, das mit zwei 
franzöſiſchen Offizieren bemannt war. Die Offi⸗ 
jere werden interniert. Sie erklärten, daß 
e im Morgennebel ſich verirrt haben. 


* * 


Die Kämpfe zur See. 
Unſer Unterſeebootkrieg. 


Der BR der deutſchen Unterſeeboote bis in 
die Iriſche See und die Verſenkung von vier eng⸗ 
liſchen Handelsdampfern hat naturgemäß auch in 
Frankreich großes Aufjehen erregt. Hatte doch 
ſogar der franzöſiſche Marineminiſter in ſeiner Er⸗ 
regung Deutſchland ſofort einer barbariſchen Krieg⸗ 
führung beſchuldigt, die das Grauen der ganzen 
Welt hervorrufen müſſe! Nachher hat er allerdings 
einen Rückzug antreten müſſen, weil der Schwindel 
von den eigenen ee den Engländern, 
aufgedeckt worden war, die wahrheitsgetreu berich⸗ 
teten, daß die Mannſchaft der verſenkten Handels⸗ 
ſchiffe vorher aufgefordert worden war, die Schiffe 
che Int Trotzdem wird in der Preſſe dieſes 
115 r weiter geſpielt. So erklärt 
Guſtav Herne in der „Guerre Jaitiativ Die 
Deutſchen ſind ſtark, ſie beſitzen nitiative und 
Kühnheit und könnten ſogar uns Verbündeten da⸗ 
von abgeben. Die Deutſchen hätten ſogar England, 
der Beherrſcherin des Meeres, Lehren gegeben. Die 
Verletzung der Mea te (J) aber müſſe 
Deutſchland teuer bezahlen. Hervs fordert die Neu⸗ 
tralen zur Bildung einer Liga der neutralen 
Staaten auf, um gegen den deutſchen Unterſee⸗ 
bootkrieg Stellung zu nehmen. Die Liga hätte die 
Aufgabe, bewaffnet einzuſchreiten, jobald ein An⸗ 
gehöriger eines neutralen Landes durch den Angeifi 
eines Unterſeebootes auf ein Handelsſchiff getötet 
würde. — Dieſe Liga der neutralen Staaten müßte 
nun gegen England gegründet werden, das 
ſeine Handelsſchiffe hinter der neutralen feder zu 
verſtecken ſucht und dadurch neutrale Schiffe der Ge⸗ 
Es der Vernichtung aus See — Die „Liberté 
agt: Kann die Iriſche See nicht beffer bewacht 
werden? Konnten die franzöſiſchen Torpedoboote 
bei Hapre nicht ſchneller zur Stelle ſein? an muß 
einen Überwachungsdienſt einrichten, welcher unſere 
Küſten von den abſcheulichen Räubern ſäubert. 
Ihnen gegenüber find alle Mittel gut (1) und alle 
Repreſſalien berechtigt. — Feigheit, Fa e und 
etrug auf der einen, Initiative, Kühnheit und 
Kraft auf der anderen Seite — wir können zufrie⸗ 


den ſein. 5 

Die geſamte türkiſche Preſſe hebt die Be⸗ 
deutung der Heldentaten der deutſchen nterſeeboote 
hervor, die bis in die iriſchen Gewäſſer vordringen, 
um der angeblichen Beherrſcherin der Meere, auf 
welchen Titel die Engländer ſo ſtolz ſind, furchtbare 
Schläge zu verſetzen. 


Einſtellung des eee, e Dampfer⸗ 
ienſtes. 


„Daily Telegraph“ berichtet aus B 1 Die 
Einſtellung einer Anzahl regelmäßiger Dam⸗ 
pferdienſte zwiſchen England und Ir 
land hat große Unannehmlichkeiten für die Paſſa⸗ 
giere und die Bojt im Gefolge. Die Geſellſ aften 
weigern ſich, Rindvieh und Güter für über⸗ 
ſeeiſche Transporte anzunehmen. Die Verſiche⸗ 
rungsprämie tft heute auf ein Pfund Sterling 
Egilling Schilling geſtern geftiegen, und gegen zwei 

ſchillinge 6 Pence vor dem Kriege. Namentlich 
die Kohlenpreiſe ſind hoch. 


nehmers hervorgeht, die die „Tägl. Rundſchau“ ver⸗ 
öffentlicht, außer den ſchon genannten Panzer⸗ 
kreuzern Seydlitz, Moltke, Derfflinger und Blücher 
noch folgende kleine Kreuzer: Roſtock, Grau⸗ 
denz, Kolberg und Stralſund, teilgenommen. 


Vizeadmiral Sturdee. 


„Central News“ melden: Vizeadmiral Sturdee 
iſt in England angekommen. Unter ſeinem Befehl 
hat das engliſche, eigens zu dieſem Zweck zuſammen⸗ 
geſtellte Geschwader geſtanden, das Jagd auf unſere 
Kreuzer unter Führung des Grafen Spee machte. 
Dieſem Geſchwader gehörten auch Schiffe vom 
Dreadnoughttyp an. 


Weitere engliſche Berluſte bei den Falklandsinſeln. 


Einem Telegramm der Mailänder „Epoca“ aus 
Algeciras vom 21. Januar zufolge 1115 in Gibraltar 
zwei weitere beſchäd gte engliſche 
Kriegsſchiffe angekommen und ins Dock ge⸗ 

angen. Die Namen werden nicht mitgeteilt; es 
handelt ſich aber um Schiffe, die in der Schlacht bei 
den Falklandsinſeln beſchädigt ſind. 

Auch dieſer Fall zeigt, wie England ſyſtematiſch 
bemüht iſt, ſeine Verluſte vor dem Lande und der 
Welt ſo lange wie nur irgend angängig zu verheim⸗ 
lichen. Die Schlußabrechnung, die die britiſche Ad⸗ 
miralität nach dem Kriege den Engländern vor⸗ 
legen wird, 15 ganz anders ausſehen, als ſie aus 
den amtlichen Berichten entnehmen konnten. 


20 neue Unterſeeboote für England. 


In Kanada find 20 Unterſeeboote für Eng⸗ 
land in Bau gegeben, wovon zehn noch vor dieſem 
Herbſt dcgelteſert werden ſollen. 


* * * 
* 


Die Kämpfe im Oſten. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Aus Wien wird vom 4. Februar amtlich 
gemeldet: 

In Polen und Weſtgalizien keine beſon⸗ 
deren Ereigniſſe. Die Kämpfe in den Kar⸗ 
pathen dauern mit unverminderter Heftigkeit an. 
Im weſtlichen Frontabſchnitt wurden feindliche An⸗ 
griffe abgewieſen. Den im mittleren Waldgebirge 
vordringenden eigenen Kolonnen gelang es auch 
geſtern, erneuert Raum zu gewinnen und einige 
hundert Gefangene zu machen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes. 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Der amtliche ruſſiſche Kriegsbericht. 


Der Große e Generalſtab gab 
Mittwoch Abend folgendes bekannt: In Oſt⸗ 
preußen haben ſich unſere Truppen bei dem Dorfe 
Groß⸗Meduniſchken auf dem linken Ufer der Ange⸗ 
rapp befeſtigt. Auf dem rechten Weichſel⸗ 
ufer ſind die Zuſammenſtöße mit dem Feinde 
häufiger geworden. Die ernſthafteſten Zuſammen⸗ 
Br haben Auf der Front Lipno— Bejun ar 
efunden. Unſere Truppen erftürmten den Flecken 
kempe und wieſen einen Verſuch des Feindes, das 
Dorf Blino zu nehmen, ab, indem ſie ihm ſchwere 
Verluſte zufügten. Wir nahmen hier einen Ba⸗ 
taillonskommandeur, drei andere Offiziere und 

ndert Soldaten gefangen. Auf dem linken 

eichſelufer ging der Kampf in der Linie 
Borzymow—Gunin—Volia⸗Chiellowska Scierce Bo⸗ 
limowski am 2. Februar mit gleicher Kraft weiter. 
Der Feind führte über 14 Regimenter in die vor⸗ 
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für uns und unſeren Bundesgenoſſen ſehr günſtig, 
und die Zuverſicht, die wir auf den Sieg hegen, habe 
bereits eine reale Baſis erlangt. Ein 18 5 Staats⸗ 
funktionär ſagte: „Wir ſtehen heute viel beſſer als 
unſere Gegner, wir ſtehen aber auch beſſer als vor 
Monaten. f 


Die gemeinſamen deutſch⸗öſterreichiſchen Kämpfe. 


Zu der Meldung des Generalſtabes über die ge⸗ 
meinſamen Kämpfe der 19 und der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen hreibt der „Peſter 
Lloyd“, dieſe gemeinſame Arbeit ſei die grandio⸗ 
ſeſte Beſiegelung der Erkenntnis, daß die Zentral⸗ 
mächte keine gebenden und nehmenden Teile kennen, 
wie es in Frankreich der Fall ſei, wo Joffre in 
erſter Linie an die engliſchen Intereſſen zu denken 
habe. Der „Peſti Hir lap“ jagt: „In den Kar⸗ 

athen ſtehen wir zuſammen mit den Söhnen 
Deutſchlands Wache, ebenſo an der Warthe und an 
der Save. Deutſchland und Ungarn find überall 
zuſammen und zahlen Treue um Treue.“ . 


Räumung von Lemberg? 


Sämtliche Karpathenpäſſe befinden fih nunmehr 
im Beſitz der deutſchen und e Truppen, 
die damit vollſtändige Herren der Einmarſchſtraßen 
nach Galizien geworden ſind. Ein Blick auf die 
Karte dich daß dieſe in i Linie gegen Lem⸗ 
berg und Przemysl führen. Kein Wunder, 
daß unter dieſen Umſtänden bereits von der Räu⸗ 
mung Lembergs durch die Ruſſen die Rede iſt. Wie 
über Kopenhagen gemeldet wird, bereitet auch die 
„Nowoje Wremja“ bereits auf die Wahrſcheinlich⸗ 
keit einer Räumung Lembergs in nächſter Zeit vor. 
Der ruſſiſche Gouverneur hat über Lemberg das 
Standrecht verhängt. Die iR Kaſſen find 
bereits fortgeführt. Die die Feſtung Przemysl ein⸗ 
liegenden ruſſiſchen Truppen beſchränken ihre 
et auf den Wachtdienſt und vermeiden jeden 

ngriff. 2 


Der Zar an der Front. 


Aus Zarskoje Sſelo wird vom Donnerstag ge⸗ 
1 daß Kaiſer Nikolaus ſich zur Front begeben 
at. 


Das neue Vorrücken der Sſterreicher in Serbien. 


Das Mailänder Blatt „Sera“ meldet: Das 
öſterreichiſche Vorrücken in Serbien vollzieht ia 
iesmal unter den günſtigſten Auſpizien. An dre 
Stellen iſt ſerbiſcher Landesboden von der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Armee überſchritten worden. 
ur Verhinderung einer neuen Spionage werden 
vorläufig keine öſterreichiſchen Feld⸗ 
berichte ausgegeben. Mit dem abermaligen 
Fall Belgrads iſt diesmal ſchneller als das erſtemal 
u rechnen, da die Rückgewinnung Belgrads durch 
ie Serben nicht durch ſtrategiſche Taten der Serben, 
ſondern nur durch Spionage und Verxat der zurück⸗ 
gebliebenen Einwohner möglich war. 


Eine ruſſiſche Geheimmiſſton in Montenegro. 


Die „Unione“ in Mailand meldet aus Cetinje: 
Pie iſt eine ruſſiſche Geheimmiſſion eingetroffen, 
eſtehend aus zwei Generalen, um über die augen⸗ 
blickliche beifpiellofe Notlage Montenegros 
zu unterhandeln. ie „Unione“ ſchreibt, iſt es der 
montenegriniſchen Armee infolge des völligen Feh⸗ 
lens an den notwendigſten Materialien nicht mehr 
möglich, einem allgemeinen le! ariſchen 
Angriffe, der im Frühjahr erwartet wird, aße 
Widerſtand zu leiſten. Die Bevölkerung begnüge 
1 feit Monaten mit dem Allerdürftigſten an Ver⸗ 
pflegung. 1 ee 


* * 


Vereins württembergiſcher 


Eine „Waffentat“ der ruſſiſchen Flotte. 


Ruſſiſche Berichte beſagen, daß die Ruſſen vier⸗ 
ig türkiſche Schiffe verſenkt haben. Es 
andelt ſich hierbei, wie die „Agence Milli“ feſtſtellt, 

um vierzig Fiſcherbarken, die an der Küſte 
beſchoſſen worden find. Um die Stimmung der Be⸗ 
völkerung zu heben, ſtellt die ruſſiſche Regierung die 
Zerſtörung kleiner Fahrzeuge, die lediglich dem Er⸗ 
werb der nicht kriegführenden Bevölkerung dienen, 
als eine Waffentat dar. 


Egyptiſche Truppen zu den Senuſſi übergegangen. 


Zu der Meldung aus Kairo, die vom „Secolo“ 
verbreitet wurde, dab ſtarte Senuſſitruppen die 
Oaſe Siwa nach der Verjagung der engliſchen Bes 
amten beſetzt haben, fügt „Meſſagero“ hinzu, die 
engliſch⸗egyptiſchen Polizeitruppen hätten mit den 
Senuſſi gemeinſame Sache gemacht, ebenſo die 
Küſtenwachen. Die britiſchen Behörden beſtätigen 
bisher den Vorfall offiziell nicht. 


Die Buren weigern ſich gegen die Deutſchen. 


Eine amtliche Meldung des Reuterſchen Büros 
beſagt: 71 tauglich befundene Männer, die ſich ge⸗ 
weigert hatten, gegen Deutſch⸗Südweſtafrika zu 
dienen, ſind vor ein den de geſtellt worden. 

In England, bezw. den britiſchen Kolonien be⸗ 
ſteht zwar keine Militärpflicht, aber die ſüdafrika⸗ 
niſche Union hat ſämtliche Geſetze der früheren 
Burenrepubliken übernommen. Zu dieſen gehört 
auch das ſogenannte „Kommando⸗Wet“, nach dem 
ein jeder Bürger des Landes zwiſchen 18 und 50 
Jahren zum Waffendienſt einberufen werden kann. 

* * 
* 


Schweizeriſche Arzte für Sſterreich. 


Mehrere Schweizer Arzte ſind, einer Meldung 
aus Bern zufolge, nach öſterreich⸗ungariſchen Spi⸗ 
tälern abgegangen. Die Reiſe erfolgte auf Ver⸗ 
langen der öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierung mit 
Einwilligung der ſchweizeriſchen Armeeleitung. 


Rußland rüſtet weiter. 


In Rußland werden neue Maſſenlieferungen 
von Militärſtiefeln vorbereitet. Die Semſtwos 
(Landſchaften) haben unter ſich die Lieferungen ver⸗ 
teilt, und zwar haben ſich u. a. die Semſtwos von 


Twer zur Lieferung von 150 000 bis 200 000 Baar |” 


verpflichtet, die von Wladimir für 25 000 bis 30 000 
und der Bund der Kreditinſtitute von Niſhegorod 
für 50 000 bis 70 000 im Laufe von fünf Monaten. 


Heimkehr von 5000 Franzoſen. 


Die „Frankf, Ztg.“ meldet aus Bern: Die deutſche 
Regierung meldet die Heimſchaffung von 5000 fran⸗ 
ichen chutzgefangenen, die von Nen ab in 

aa von je 400 täglich nach Schaffhauſen dirigiert 
werden. 


Ein japaniſches Rotes Kreuz für Frankreich. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus London: 
Eine Ambulanz des japaniſchen Roten Kreuzes iſt 
nach Frankreich nögegangen, wo fie in einigen 
Tagen eintreffen wird, 


Ihres Kommandos enthobene franzöſiſche Generale. 


Der ae Gouverneur von Paris, General 
Michel, iſt in Ungnade gefallen. Laut Dekret 
vom 30. Januar iſt er kurzerhand penſioniert wor⸗ 


den. — Wie verlautet, befindet ſich der franzöſiſche 
General Bonneau, der ſeines Kommandos ent⸗ 
hoben wurde, in Beſangon im Arreſt. 


Als neues Rekrutierungslockmittel in England 


empfiehlt die Militärkommiſſion des Unterhauſes 
eine bedeutende Erhöhung der Soldatenpenſtonen. 
Kein Soldat oder Seemann, der im Kriege Inva⸗ 
lide wurde, ſoll weniger als 25 und mehr als 33 
Schillinge wöchentlich beziehen. Auch ſollen Er⸗ 
ziehungsgelder für Kinder gewährt, ſowie die Offi⸗ 
zierspenſionen erhöht werden. 


Erwachende Einſicht in Serbien. 


Die ſerbiſche Zeitung „Radnitſchke 
ſchreibt unter dem Titel „Vor neuen Fehlern“: „Es 
möge geſtattet ſein, zwei Fragen zu ſtellen: Ob man 
noch lange dieſes, unſere Exiſtenz bedrohende Spiel 
mit der Volkswirtſchaft treiben wird, und ob nicht 


Nowine“ 


die von uns zur Unterſtützung der ruſſiſchen Kriegs⸗ 


politik gebrachten Opfer nunmehr genügen?“ 


Engliſche Liebestätigkeit in Serbien. 


Nach einer Meldung des „Berl. Tageblatts“ aus 
Rom traf das engliſche Sanikätsſchif „Erin“ in 
Meſſina ein. Es geht nach Saloniti weiter, um 
den Serben Hilfe zu bringen. An Bord der „Erin“ 
befinden ſich zahlreiche 1 1 Arzte ſowie Damen 
der Ariſtokratie als Rote Kreuz⸗Schweſtern. 


Gerettete von der „Good Hope“. 


Wie aus London gemeldet wird, find vier Ma⸗ 
troſen von dem an der chileniſchen Küſte unterge⸗ 
1 Panzerkreuzer „Good Hope“ von dem 

reuzer „Canopus“ auf einer Inſel des Stillen 


Ozeans aufgefunden worden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Gegen das Steigen der Fleiſchpreiſe. 

Wie das „Hamb. Fremdenblatt“ in Berlin 
erfährt, find gegen die in letzber Zeit feſtgeſtell⸗ 
ten ſprunghaften Fleiſchpreisſteigerungen 
die eine Berechtigung in der gegenwärtigen 
Marktlage nicht zu erblichen iſt, Zwangsmaß⸗ 
nahmen im Intereſſe der Lebensmitte lverſor⸗ 
gung des Reiches bevorſtoh nd. 

Weitere Vertagung des Reichstags. 

Der bis zum 2. März vertagte Reichstag 
wird erſt am 10. März zuſammentreten, damit 
der neue Reichs chatzſekretär Helfferich ſich 
ſeine neuen Aufgaben einarbeiten kann. 
Tagung dürfte 2 Wochen dauern. 

Aus der württembergiſchen Kammer. 

Ein Antrag des Finanzausſchuſſes der zwei⸗ 
ten württembergiſchen Kammer, die Bitte des 
Zeitungsverleger 
um Ermäßigung der Gebühren im telegraphi⸗ 
ſchen Nachrichtenverkehr für die württembergi⸗ 


222 gC 
12 genommen. ) 


Ein ruſſiſchs Vorſchußgeſchäft mit Frankreich. 


Die Monate verteilt. Die franzöſſche Regierung 
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Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 


ie neue Zeit in Baden. 

Bei der bevorſtehenden außerordentlichen 
Tagung der badiſchen Landſtände wird der 
Erzbiſchof von Freiburg Dr. Nörber an den 
Sitzungen der erſten Kammer teilnehmen. Das 
iſt inſofern bemerkenswert, als ſeit den Tagen 
des Kulturkampfes der Vertteter der katholi⸗ 
ſchen Kirche in Baden von ſeinem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte, den Beratungen der erſten 
Kammer beizuwohnen, demonſtrativ keinen 
Gebrauch gemacht hat. 


In einer gemeinſamen öſterreichiſch⸗ungariſchen 

Miniſterlonferenz 
am Mittwoch gab Baron Burian zunächſt eine 
eingehende Darlegung der auswärtigetn Lage, 
ſodann wurden laufende gemeinſame Angele⸗ 
genheiten beraten. Hieran ſchloß ſich die Dis⸗ 
kuſſion über einige finanzielle und wirtſchaft⸗ 
liche Fragen, die mit dem Kriege in Zuſammen⸗ 
hang ſtehen. 


Nachahmung des Eiſernen Kreuzes in 
Frankreich. 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer nahm 
am Mittwoch ein Geſetz an, wodurch eine Aus⸗ 
zeichnung für Soldaten, das „Kriegskreuz“ 
eingeführt wird. Das Kriegskreuz wird Offi⸗ 
zieren, Unteroffizieren und Mannſchaften ver⸗ 
liehen, die ſeit Ausbruch des Krieges im Tages⸗ 
befehl des Heeres mit Namen aufgeführt ſind. 
— Während der Sitzung warf eine Frau, die 
ſich auf der Zuſchauertribüne befand, Blätter 
Papier in den Sitzungsſgal. Die Frau, die 
ſich anſcheinend geiſteskrank war, wurde verhaf⸗ 
tet. Beim Verhör machte ſie in gebrochenem 
Franzöſiſch verworn.ne Angaben und behaup⸗ 
tete, Ruſſin zu ſein. Bis ihre Perſonalien feſt⸗ 
teilt find, wurde fie in Boligeigewahrfam 


„Daily Telegraph“meldet aus Paris vom 
1. Februar: Zwiſchen der ruſſiſchen und der 
franzöſiſchen Regierung iſt ein Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen worden, nach dem Rußland Frankreich 
25 Millionen Pud Weizen liefern ſoll. Der 
Termin der Ablieferung wurde auf mehrere 


hat ſich erboten, die Lieferung im voraus zu 
bezahlen. — Das iſt nur eine verſchleierte 
Anleihe. 
Deutsches Reich. 

nerliy, 5 Februar 1 5. 
— Ihre Majeſtät die Kaiſerin begab ſich 


ſchen Zeitungen der Regierung zur Erwägung geftern Vormittag nach Potsdam und beſichtigte 


zu überweiſen und die erſte Kammer zum Bei⸗ dort das Kaiſerin⸗Auguſtaſtift und das Oran⸗ 
tritt einzuladen, wurde von der Kammer ein⸗ gerie⸗Lazarett und kehrte ſpäter im Automobil 


ſtimmig angenommen. 


nach Berlin zurück. 


— Der Empfang des Reichskanzlers beim 
König von Bayern hat nicht in München, ſon⸗ 
dern im Felde ſtattgefunden. 3 

— In Edinburg wurde Leutnant zur See 
von Schoenermarck, der an Bord des „Blücher“ 
verwundet worden und ſpäter ſeinen Verletzun⸗ 
gen erlegen war, mit militäriſchen Ehrenbezei. 
gungen beſtattet. 

— In der Bundesratsſitzung am Donners⸗ 
tag gelangten zur Annahme: Die Bekannt⸗ 
machung über weitere Regelung des Brennerei⸗ 
betriebs und des Branntweinverkehrs; die 
Vorlage betr. Anderung der Zollgebührenord⸗ 
nung und die Vorlage betr. Anderung der Aus⸗ 
führungsvorſchrüften zum Viehſeuchengeſetz. 

— Zu Bevollmächtigten zum Bundesrat ſind. 
wie der „Reichsanzeiger“ meldet, der neue 
Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich und 
der neue pyeußiſche Kriegsminiſter General⸗ 
leutnant Wild von Hohenborn ernannt worden. 

— Die Stadtverordnetenverſammlung Mus⸗ 
kau beſchloß, dem in Muskau geborenen, jetzigen 
kommandierenden General von Mudra das 
Ehrenbürgerrecht zu verleihen. 

— Die Leipziger Stadtverordneten nahmen 
einſtimmig die Ratsvorlage betr. die Einver⸗ 
leibung der Vororte Mockau und Schönefeld in 
die Stadtgemeinde Leipzig an. Leipzig hat 
jetzt 656 000 Einwohner. 

— Unter Zwangsverwaltung geſtellt werden 
laut Bekanntmachung des Hamburger Präſiden⸗ 
ten der Deputation für Handel, Schiffahrt und 
Gewerbe in Hamburg nicht weniger als 45 
engliſche Firmen. 

— In Niga wurden ſechs Reichsdeutſche zu 
einem Jahr, zwei Deutſchruſſen zu acht Monaten 
Gefängnis verurteilt wogen Sammlungen für 
die deutſche Flotte. N 

— In Heidelberg wurden die dort weilen⸗ 
den Inder als Angehörige einer feindlichen 
Macht verhaftet und ins Gefängnis verbracht. 

— Die internationale Agentur für Kriegs⸗ 
gefangene in Genf hat vom 15. Oktober bis 30. 
Januar an Familien Gefangener 104 500 Aus⸗ 
künfte vermittelt und 26500 mündliche Anfra⸗ 
gen erledigt. 


die Helden vom ‚Kreuzer „Emden“. 


Herrlichſte Heldenſtücke, faſt beiſpiellos in der 
daran überreichen Seekriegsgeſchichte, hat in dieſem 
Kriege unſere Marine bereits vollführt, und Großes 
erwarten wir vertrauensvoll noch von ihr. Der 
Inbegriff deſſen, was wagemutigſtes, todeskühnes 
Heldentum zur See leiſtet, bedeutet der unvergeß⸗ 
liche, in aller Deutſchen Herzen eingeſenkte Name 
unſeres Kreuzers „Emden“. Schlägt das Wörtlein 
Emden an unſer Ohr, ſo heben Stolz, Bewunderung 
und Dank unſere Bruſt, ſo fühlen wir, was es heute 
heißt, Deutſcher zu ſein, welche Luſt, welche Wonne 


es iſt, Vaterlands⸗ und Kampfesgenoſſen von Hel⸗ 
den von der „Emden“⸗Art zu fein. 

Nach wirkſamſter Arbeit war der Kreuzer 
„Emden“ im fernen indiſchen Meere zugrunde ge 
gangen. Der Übermacht hatte er erliegen müſſen. 
Und doch lebt das fort, was uns der Name des im 
Meere verſunkenen Kreuzers „Emden“ ſagt, der 
Heldengeiſt, der ihn bemannt und geführt hat, und 
zwar nicht nur der Geiſt, ſondern ein Teil der Hel⸗ 
den ſelber, die auf dem Kreuzer ehrenvoll für ihr 
Heimatland geſtritten hatten. Die Freude, daß der 
Beſatzungsreſt des Kreuzers „Emden“ lebt, und 
zwar Seite an Seite mit unſeren türkiſchen Waffen⸗ 


genoſſen, zu denen er ſich durchgeſchlagen hat, wird, 


die gleiche Begeiſterung in Alldeutſchland auslöſen, 
wie die, womit die Türken in Arabien die kleine 
Heldenſchar begrüßt haben. 

Nach dem Untergang ihres Kreuzers „Emden“ 
war es den Überlebenden, einer Truppe, beſtehend 
aus 3 Offizieren und 41 Mann, unter dem Befehl 
des Kapitänleutnants von Mücke, die vor dem End⸗ 
kampf des Kreuzers von Bord gegangen waren, um 
eine Telefunkenſtation auf den Kokosinſeln zu zer⸗ 
ſtören, gelungen, auf dem dort vor Anker liegenden 
Dreimaſter die hohe See zu gewinnen, einen eng⸗ 
liſchen Dampfer zu erbeuten und dieſen ſamt einer 
Anzahl Maſchinengewehre, die ſie gerettet hatten, 
für weitere Heldenſtücke einzurichten. Der Kaiſer 
hatte dem erbeuteten Dampfer den Charakter eines 
Kriegsſchiffes verliehen, alſo daß die Helden erfolg⸗ 
reich im Indiſchen Ozean die engliſche Schiffahrt 
zu beunruhigen und zu ſchädigen vermochten. Jetzt 


wird nun gemeldet, daß fie das faſt Wunderſame 


fertig gebracht haben, ſich trotz engliſcher und fran⸗ 
zöſiſcher Wachen zu Waſſer und zu Lande durch die 
Straße von Perim hindurchzuſchlagen und zu türki⸗ 
ſchen Truppen an der Südweſtkäſte Arabiens zu 
ſtoßen. 

Wenn einſt die ruhmvolle Geſchichte dieſes Welt⸗ 
krieges geſchrieben ſein wird, ſo wird eines ihrer 
volkstümlichſten und vorbildlichſten Kapitel die 
Überſchrift tragen: Der Kreuzer „Emden“ und ſeine 
Helden. Was da berichtet werden wird, wird im⸗ 
merdar angetan bleiben, vornehmlich unſere deutſche 
Jugend zu begeiſtern, ſie zur Nacheiferung anzu⸗ 
ſpornen, die Freude an kriegeriſchem Wagemut zur 
See zu wecken und den Willen zur Tapferkeit und 
Todesbereitſchaft für das Vaterland lebendig zu 
erhalten. 


Provinzialnachrichten. 


Culm, 5. Februar. (Verhaftung eines Pfarrers.) 
Nach der „Eulmer Zeitung“ iſt der katholiſche 
Pfarrer Ezaplewski in Schöneich am 2. d. Mts. auf 
Erſuchen des königlichen Landgerichts Berlin ver⸗ 
haftet und nach Berlin überführt worden. Cz. Toll 
bei einem Aufenthalt in Berlin nachts in den 
Rheiniſchen Winzerſtuben, wo er ſich als Landwirt 
ausgab, beleidigende Außerungen über die deutſchen 
Soldaten getan haben, während er ſich über die 
Ruſſen in Lobreden erging. Die Verhaftung ſoll 
mit Nückſicht auf die Schwere der Beleidigung und 
die zu erwartende ſchwere Beſtrafung erfolgt ſein. 

Danzig, 5. Februar. (Gemeinſam in den Tod.) 
In ihrer Wohnung in Neufahrwaſſer wurden 
geſtern früh der Arbeiter Karl Schiefelbein und 
ſeine Ehefrau, erſterer bewußtlos, letztere tot, auf⸗ 
gefunden. Es lag Vergiftung vor. Die Flaſche 
mit dem Gift ſtand auf dem Tiſche. Der Mann 
wurde in hoffnungsloſem Zuſtande ins ſtädtiſche 
e gebracht, wo er inzwiſchen geſtorben 
ſein ſoll. 

Danzig, 3. Februar. („Sozialdemokratie und 
Krieg.“) Mit dieſem Thema beſchäftigte ſich am 
Sonntag eine zahlreich beſuchte ſoz'aldemokratiſche 
Verſammlung in Schidlitz. Bekanntlich haben in 
letzter Zeit mohrfach Angriffe auf die ſozialdomo⸗ 
kratiſche Reichstagsfraktion wegen ihrer Zuſtimm⸗ 
ung zu den Kriegskrediten aus den eigenen Reihen 
ſtattgefunden. Die Danziger Parteileitung wollte 
mit dieſer Verſammlung den Mitgliedern Gelegen⸗ 
heit geben, ihre Meinung zu der Angelegenheit 
zu ſagen. Der Referent, Herr Adolf Bartel, 
behandelte das obige Thema in einer etwa zwei⸗ 
ſtündigen Rede und verteidigte entſchieden die Ab⸗ 
ſtimmung der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion am 4. Auguſt und 2. Dezember v. Is Ein 
anderer Redner ſprach gegen die Fraktion, während 
der Parteiſekretär, Herr Julius Gehl, ſich mit der 
Haltung ſeiner Fraktion durchaus einverſtanden er⸗ 
klärte. Eine von dem letzten Redner eingebrachte 
Reſolution, die die Haltung der Fraktion als 
eine zwingende Notwendigkeit erklärt und jene Ge⸗ 
noſſen verurteilt, die nicht müde werden, 
eigene Fraktion in ausländiſchen Blättern anzu⸗ 
greifen, wurde mit allen gegen eine Stimme von 
der Verſammlung angenommen. 

Danzig, 4. Februar. (Einem Kautions⸗ 
ſchwindler) hat die Kriminalpolizei das Handwerk 
gelegt. Der Handlungsgehilfe Albert Koſchnik be⸗ 
ſchäftigte ſich in den letzten Wochen damit, daß er 
unter falſchen Vorſpiegelungen Perſonen anſtellte 
und ihnen Kautionen im Betrage von 10 bis 100 
Mark abnahm. Koſchnik wurde feſtgenommen und 
dem Gericht zugeführt. 

Königsberg, 3. Februar. (Noch ein neues 
Kaffee) hat ſich Königsberg in der Kriegszeit zu⸗ 
gelegt. Das Leben und Treiben iſt in Königsberg 
ſo ſtark, daß von Krieg oder gar von einer Kriegs⸗ 
not nicht viel zu verſpüren iſt. Das frühere Kaffee 
Imperial in der Müußſtraße hat ein neues Gewand 
erhalten. Hand in Hand mit dem Inhaberwechſel 
ging die gründliche Erneuerung der inneren Ein⸗ 
90 des nunmehr als Zentral⸗Kaffee eröffneten 

bals. 

Allenſtein, 4. Februar. (Selbſtmordverſuch.) 
Geſtern Abend mietete ſich der Bauführer Paul 
Dubois in einem hieſigen Hotel ein. In ſeinem 
Fremdenzimmer unternahm er en einen 
Selbſtmordverſuch, daß er ſich die Pulsadern der 
linken Hand zu öffnen verſuchte; ferner rollte er 
die Betkvorleger zuſammen und ſteckte fie in Brand. 
Der Schnitt in die Adern war jedoch nicht tief 
genug, und der Brandgeruch von den Decken wurde 
ſehr ſchnell bemerkt. Man fand bei D. einen Ab⸗ 
ſchiedsbrief an ſeinen früheren Arbeitgeber. Der 
Beweggrund ſeines Selbſtmordverſuches it unbe⸗ 
kannt. Die Geſchichte nahm für ihn jedoch einen 
Ausgang, den er nicht erwartet hatte: er wurde 
nämlich feſtgenommen und dem königlichen Amts 
gericht wegen vorſätzlicher Brandſtiftung vorgeführt. 


ihre 


Tilſit, 4. Februar. (Seltene Opferwilligkeit.) 
Auf die Aufforderung des Superintendenten Struck 
5 agnit, Goldgeld zum Einwechſeln abzu⸗ 
eben, hat eine in dienender Stellung befindliche 
Witwe ihre Erſparniſſe von drei Jahren, 150 Mk. 
in Gold, als Geburkstagsgeſchenk für den Kaiſer 
5 Verwendung für die Soldaten abgegeben, mit 
0 Bemerken, daß ſie für ihr Begräbnis das 
Dort geſpart habe. — Dirfes ſeltene Zeichen von 

plerwilligteit iſt dam Kaiſer gemeldet worden. 

Aus Oſtpreußen, 4. Februar. (Oſtpreußiſcher 

ammer.) Der Betriebsleiter der Gasanſtalt 
zasdehnen, nahe der ruſſiſchen Grenze. be⸗ 
richtet in einem der „Deutſchen Krbegsbeitung⸗ zur 
erfügung geſtellten Schreiben u. a. folgendes: 
»Am 2. Januar iſt Lasdoahnen von den Ruſſen 
wieder geräumt worden. Meine Frau iſt dorthin 
neben anderen Bewohnern wieder 
doch haben ſie abſolut nichts mehr vorgefunden; 
was irgend da war, iſt zertrümmert worden. Anſer 
„Wohnhaus war von unten bis oben beſchmutzt, daß 
gan es vor Geruch garnicht mehr aushalten konnte. 
dende ſieht es in jedem Hauſe aus. Da haben ſich 
de Bewohner ſatt geweint und find wieder abge⸗ 
zogen, denn es iſt nicht in den Häuſern zu wohnen, 
ae fait alle Fenſterſcheiben zerſchlagen worden 
ind. Der Gasbehälter iſt zerſtört, und die Kohlen⸗ 
vorräte ſind im ganzen Orte umhergefahren und in 
en Quartieren verbraucht worden.“ 
4 Bromberg, 4. Februar. (Kleingartenbau in der 
ber ehsfürſorge.) Der Eiſenbahnverein zu Brom⸗ 
ren hat im Hinblick auf die durch den Krieg zutage 
de ende Schwierigkeit der Volksernährung es 
unternommen, die Beſtrebungen auf dem Gebiete 
115 Kleingartenbaues nach Möglichkeit zu unter⸗ 
ſtützen. Der Verein will daher Ländereien und 
Ungusgenußte Bauplätze pachten und ſie durch ſeine 
atglicter mit Gemüſe und Kartoffeln beitellen 
G Anbau jetzt beſonders notwendig 
f „ Stemno i. Bol, 4. Februar. (Dem Feuermachen 
Bit Petroleum) iſt wieder ein Menſchenleben zum 
Obler gefallen. Das 12jährige Schulmädchen Wen: 
te, während die Mutter krank zu Bett lag, 
den, Kaffee kochen. Sie goß aus einer Flaſche Pe⸗ 
koleum in den Herd, wobei die Flaſche explodierte 
und das Mädchen verbrannte. 
2, 4. Februar. (Verirrt und erfroren.) 
Se bahn⸗Roltenführer Franz 1155 aus 
Schlackom war am letzlen Sonnabend zur Erledi⸗ 
gung geſchäftlicher Angelegenheiten hierher gekom 
| 


men. Vel der Heimkehr abends kam er im Nebel 
dom rechten Wege ab und geriet unweit der Eiſen⸗ 
bohnbrücke 
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Jahre alt und hinterläßt ſeine Ehefrau un 
fünf Kinder. a 55 2 
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Kocht Kartoffeln in der Schale! 

Wir müſſen ſparen, mit allen zum Leben not⸗ 
wendigen Dingen! Salzkartoffeln ſind aber eine 
große Verſchwendung. Es geht dabei nicht nur ein 
gutes Viertel der Kartoffel in den Mülleimer, auch 
15 beſte an der Kartoffel, die wertvolle Nährſtoff⸗ 
ſubſtanz des Vitamin, das dicht unter der Schale 
ebgelagert iſt, geht zum größten Teil mitverloren. 
Pellkarloffeln ſind daher nahrhafter als Salz⸗ 
kartoffeln ; ein Pfund Kartoffeln, als Pell⸗ 
Kartoffeln gekocht, reicht fe weit wie 1% Pfund 
Kartoffeln, als Salzkartoffeln gekocht! Sollen 
zartoffeln zu Gemüſe, als Suppe oder Klöße lauch 
uffer) verwendet werden, jo koche man fie in der 
Schale erſt halbgar, ehe man ſie ſchält — was dann 
ſehr ſchnell getan iſt, viel ſchneller als das Schälen 
er rohen Kartoffeln; auf dieſe Weiſe bleibt auch 
ier das geſundheitlich ſo wichtige Vitamin voll 
erhalten — ebenſo wie es im Brot (Kom mißbrot) 
erhalten bleibt, wenn es als Schrotbrot, d. h. ohne 
Abzug der Kleie, gebacken wird. 
OH mr Den ED ů ů ů —— —— — 


„Die Welt im Bild.“ 
Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die Nr. 6 der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild“ in den für die feſten Bezieher 
beſtimmten Exemplaren beigefügt. 
. —⁰ůrPñ.. — —ũ— ͤ—— 


Lokalnachrichten. 


Thorn 6. Februar 1915. 

— (ÜAuf dem Felde der Ehregefallenz 
find aus unſerem Oſten: . und Offizier⸗ 
ſtellvertreter Hans Paris (Inf. 14), Sohn des 
Oberſten und Kommandeurs des Ife de de eg 
Nr. 14 Johann Paris; Fähnrich im Inf.⸗Regt. 129 
Martin Diehl, der jüngite Sohn des Pfarrers 
Diehl in Mockrau bei Graudenz; Lehrer Kurt 
Schlichting aus Graudenz, deſſen füngſter 
Bruder Walter wenige Wochen vorher den Helden⸗ 
tod geſtorben iſt; Bankbeamter, Kriegsfreiwilliger 

lemens von Gruchalla⸗Wenſierski⸗ 
Oliva (Feldart. 36); Hauptmann der Reſerve und 
Kompagnieführer im 4. Matroſen⸗Regiment, Land⸗ 
richter Paul Fiedler, Ritter des Eiſernen 
Kreuzes. 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ber 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe wurde 
ausgezeichnet: Hauptmann und Brigade⸗Adjutant 
Kurt von Brieſen (Garde⸗Feldart.⸗Regt. 1). Sohn 
des am 12. November an der Spiße ſeiner Diviſion 
bei Wlozlawek gefallenen Generals der Infanterie 
1 D. von Brieſen, der als Kommandeur der 71. 
Infanterie⸗Brigade und darauf als Kommandeur 
der 35. Diviſion in Graudenz mehrere Jahre unſe⸗ 
rem weſtpreußiſchen Korps angehört hat. — Das 
Eiferne Kreuz zweiter Klaſſe haben erhalten: 
Poſtaſſiſtent, Gefreiter Boehm⸗Thorn; Maler, Ge: 
freiter der Reſerve Alfred Ernſt⸗Schidlitz (Reſerve⸗ 
Inf.⸗Rgt. 61) unter Beförderung zum Unteroffizier. 

— (Militäriſche Perſonalie.) Beför⸗ 
dert: Wichert, Vizewachtmeiſter im Fußart.⸗ 
Regiment Nr. 11, zum Leutnant der Reſerve. 

— (Perſonalie.) Dem Regierungs⸗Aſſeſſor 
Waldhauſen bei dem Landratsamte des Kreiſes 
Schlochau iſt vertretungsweiſe die Verwaltung des 
Landratsamtes im Kreiſe Röſſel, Regierungsbezirk 
Allenſtein, übertragen worden. 

— (Perſonalien bei der Reichspoſt⸗ 
verwaltung.) übertragen ift dem Poſtſekretär 
Riegert aus Danzig eine ad ee 
1. Klaſſe bei der Oberpoſtdirektion in Frankfurt 
(Oder): dem Poſtſekretär Schneider aus Danzig 
eine Oberpoſtſekretärſtelle in Swinemünde. Die 
Telegraphengehilfin Jehne in Danzig tritt in den 


auf das Eis am Rande der Stolpe. wo 


Ruheſtand 
— (Perſonalien bei der Eiſenbahn⸗ 
direktion Bromberg.) Ernannt: zum 
Eiſenbahnaſſiſtenten der kommiſſ. Eiſenbahnaſſiſtent 
bert Schulz in Schneidemühl; zu Lokomotiv⸗ 
en die Reſervelokomotivpführer Grabau in 
romberg, Radtke in Elſenau, Böhlke in Gollantſch. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz | 
der Franzoſen, die bei Maſſiges verlorenen Stellungen wiederzugewinnen, blieben in Douai. Einem der Lazarettwärter, einem fran⸗ 


erfolglos. 


Iten. 


iſt die Lage unverändert; die Verſuche 


Im Oſten ſetzten die Ruſſen auf der ganzen Front, beſonders an der 


Bzura und bei Humin (Chumin) ihre Gegenangriffe fort, die auf der letzteren 
Linie mit einem Verluſt für die Ruſſen von 1000 Gefangenen abgeſchlagen wurden. 
— Die Behauptung engliſcher und franzöſiſcher Blätter, daß die deutſche Heeres⸗ 
leitung, nur um dem Kaiſer einen Erfolg als Angebinde zum Geburtstag dar⸗ 
bringen zu können, ſich in eine Neihe mißglückter Unternehmungen geſtürzt habe, 


zurückgekehrt, wird von dieſer in ſchärfſter Form zurückgewieſen. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.“: 
a Berlin den 6. Februar. : 


Großes Hauptquartier, 6. Februar: 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Erneute franzöſiſche 
Angriffe gegen von uns gewonnene Stellungen nördlich von Maſ⸗ 


ſtoß in den Argonnen. 


ſiges blieben ohne Erfolg. Ebenſo ſcheiterte ein feindlicher Vor⸗ 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Ruſſen griffen 
geſtern an der oſtpreußiſchen Grenze ebenſo wie ſüdlich der Weichſel 


unſere Front Humin⸗Bzura an. 


Alle Angriffe wurden abgewieſen. 


Wir machten 1000 Gefangene und erbeuteten 6 Maſchinengewehre. 
* 


Hauptſächlich von engliſcher, aber auch von franzöſiſcher Seite wird 
fortgeſetzt die Behauptung wiederholt, daß die Deutſchen gewiſſer⸗ 
maßen zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers Vor⸗ 


ſtöße in großem Stile inſzeniert 


hätten, die ſämtlich mit ſchweren 


Rückſchlägen für uns endigten. Daß dieſe Behauptung in heim⸗ 
tückiſcher Abſicht einfach erfunden iſt, beweiſen unſere amtlichen 
Berichte über Ereigniſſe an den in Frage kommenden Tagen. Solche 
Kampfesweiſe kann natürlich auch nicht die Perſon des Kriegsherrn 


berühren. 


Die deutſche Heeresleitung möchte aber nicht unterlaſſen, 


ſie in ihrer Erbärmlichkeit vor aller Welt an den Pranger zu 


ſtellen. 


Oberſte Heeresleitung. 


Verſetzt: Lokomotivführer Becker von Bromberg 
nach Schneidemühl. 5 

— (Der Verein ehemaliger 21er) 
hielt am 4. d. Mts. bei Puzig feine gutbeſuchte 
Monatsverſammlung ab. Der ſtellv. Vorſitzer, Herr 
Polizeiſekretär Bohn, begrüßte die Mitglieder, 
bejonders einige zum Regiment eingezogene aus⸗ 
wärtige Kameraden, die an der Verſammlung teil- 
nehmen. Er gedachte des Geburtstages des Kaiſers, 
der jetzigen ſchweren und ruhmreichen Zeit und auch 
des Regiments von Borcke, das ſich auch in dieſem 
Kriege wieder hervorragend geſchlagen und aus⸗ 
gezeichnet hat. Nach Erledigung der kurzen Tages⸗ 
ordnung übermittelte ein aus dem Felde zurück⸗ 
gekehrter Angehöriger des Regiments die herzlich⸗ 
ſten Grüße der aktiven Kameraden aus dem 
Schützengraben, wofür der Vorſitzer im Namen des 
Vereins dai.ste. Ferner gab der Vorſitzer die Be⸗ 
förderung des Ehrenmitgliedes Herrn 1 95 von 
Dewitz zum Generalmajor bekannt und übergab 
dom Verein einen von den Anteroffizieren des 
Erſatzbataillons 21 für den Fahnenfonds geſammel⸗ 
ten Betrag von 15 Mark. Hierfür ſei den Spendern 
an dieſer Stelle nochmals beſtens gedankt. 


— (Weſtpreußen im preußiſchen 
Etat.) Aus dem Staatshaushaltsetat entnehmen 
wir noch folgende Poſitionen: Der Etat der 
Eiſenbahn verwaltung fordert an für den 
Bezirk der Eiſenbahndirektion Danzig für die 
Erbauung eines Geſchäftsgebäudes für die Eiſen⸗ 
bahndirettion zu Danzig, letzte Rate 210 000 Mark, 
Erbauung einer Hauptwerkſtätte bei Danzig, 
feinere Rate 150 000 Mark, Herſtellung eines neuen 
Rangierbahnhofs bei Dirſchau, fernere Rate 
2 500000 Mark, Herſtellung eines Abſtellbahnhofs 
bei Danzig, fernere Rate 200 000 Mark, Erwei⸗ 
terung des Bahnhofs Danzig⸗Langfuhr, 
fernere Rate 500 000 Mark, Erweiterung des 
Rangierbahnhofs Saſpe, fernere Rate 300 000 
Mark, Herſtellung einer Straßenüberführung in 
Kilom. 29,8 der Strecke Ohra— Danzig fer⸗ 
nere Rate 50 000 Mark, Verbeſſerung der Krüm⸗ 
mungs⸗ und Wegeverhältniſſe der eingleiſigen 
Hauptbahn Thorn — Marienburg auf der 
Strecke von Kilom. 104,5 bis 110,6, fernere Rate 
50000 Mark. — Etat der Juſtizverwal⸗ 
tung: Angefordert ſind für den Bezirk des Ober⸗ 
landesgerichts Marienwerder: zum Neubau 
eines Geſchäfts⸗ und Gefängnisgebäudes für das 
Amtsgericht und eines Dienſtwohnungsgebäudes 
ür zwei Amtsrichter in Neumark, zweite und 
letzte Rate 130 000 Mark, zum Neubau eines Ge⸗ 
ſchäftsgebäudes für das Amtsgericht und eines 
Gerichksgefängniſſes in Graudenz und Einrich⸗ 
tung des vorhandenen Gerichtsgebäudes lediglich 
für die Zweit des Landgerichts daſelbſt, zweite 
Rate 132 400 Mark, zum Um⸗ und Erweiterungs⸗ 
bau des Geſchäftsgebäudes des Oberlandesgerichts 
in Marienwerder 73 500 Mark. Infolge der 
Zunahme der Geſchäfte und der Vermehrung des 
Beamtenperſonals bei dem Oberlandesgericht hat 
ſich das Bedürfnis herausgeſtellt, zur Aufrecht⸗ 
erhaltung eines ordnungsmäßigen Geſchäfts⸗ 
beiriebes das Geſchäftsgebäude zu erweitern. — 
Bauverwaltung: Zu den Koſten der Wieder⸗ 
herſtellung der Marienburg iſt wieder ein Staats» 
beitrag von 30 000 Mark eingeſtellt. — Domä⸗ 
nen verwaltung: Aus dem vorhandenen 
Fonds iſt die 250.000 Mark betragende dritte Rate 
der einmaligen Abfindung der Stadt Elbing für 
die Eingemeindung der Pangritzkolonie und andere 
Teile des Elbinger Territoriums in die Stadt 
Elbing zu beſtreiten. — Kultus und Anter⸗ 
richt: Die Beihilfen zu Kirchen⸗ und Pfarrhaus⸗ 
bauten, die für die kirchliche Verſorgung der Deut⸗ 
ſchen in evangeliſchen und katholiſchen Kirchen⸗ 
emeinden der ehemals polniſchen Landesteile be⸗ 
ſtimmt ſind, ſind für 1915 mit 200 000 Mark gegen 
500 000 Mark im Voretat eingeſetzt. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 


—. 


— (Gefunden) wurden eine Quittungskarte 
(für Rabaczki) und ein Portemonnaie mit kleinem 
Inhalt. 


Briefkaſten. 

(Bei ſämtlichen Anfragen ſind Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

Franz G., hier. Bitte uns mitzuteilen, aus 
welchem Grunde Ihnen die betreffende Auskunft 
erwünſcht iſt. FFT 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſt- aße 35: Hermann Sichtau 10 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zuſammen 16 277,66 Mk. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 
* 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: C. Dombrowskiſche Buchdruckerei 
2000 Feldpoſtkarten; Frau Gertrud Illgner 50 Mk. 
zu Liebesgaben. — Für den Hauptbahnhof: Frau 
Hermann Heymann 100 Zigarren; Frau Silber⸗ 
mann (Seglerſtraße) 10 Brote, Lachs, Käſe, 2 Pfd. 
Butter; Frau Schulz (Fiſcherſtraßef 1 Eimer Kar⸗ 
toffelſalat mit Hering; Frau Laechel Wurſtſuppe 

iesbaden nhof 
of 


mit Grützwurſt; Frau Alfred Eſch⸗ 
Pflege der Verwundeten auf dem Hauptbah 
300 Mark. 


Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Wie die „Schleſ. Morgenztg.“ aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle erfährt, befindet ſich Profeſſor Dr. 
von Wenckſtern ſchwerverwundet (4 Schüſſe) im 
Militärhoſpital zu Calais. 

Der frühere Profeſſor der pathologiſchen 
Anatomie, Wirkl. Geheimrat Arnold in Hei⸗ 
delberg iſt im 80. Lebensjahre geſtorben. 


Mannigfaltiges. 


(Ein neues Kriegsbrot.) Wie aus der 
Provinz Schleſien geſchrieben wird, hat der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, Landesälteſter Freiherr von Reibnitz⸗ 
Lohnau dem Regierungspräſidenten in Oppeln zur 
Begutachtung ein durchaus gutſchmeckendes und 
keineswegs ſüßliches Brot überſandt, das nach fol⸗ 
gendem Rezept hergeſtellt iſt: 1000 Gramm Roggen⸗ 
mehl, 200 Gramm geriebene gekochte Kartoffeln, 
125 Gramm Kartoffelmehl, 62,5 Gramm Roh⸗ 
zucker und 1 Gramm Kümmel. Die Herſtellung 
derartiger Brote in größerem Umfange würde nicht 
nur eine Erſparnis an Brotgetreide befördern, ſon⸗ 
dern zugleich eine Verwendungsmöglichkeit für 
unſeren großen Zuckerbeſtand ſchaffen. 

(Beleihung von Waren durch Dar⸗ 
lehnskaſſen.) Die Beſtimmungen der Dar⸗ 
lehnskaſſen über die Beleihung von Waren haben 
durch den neuen Beſchluß der Hauptverwaltung 
der Darlehnskaſſen inſofern eine Anderung erfah⸗ 
ren, als fortan Silberwaren bis zu zwei Drittel 
ihres Schmelzwertes, nicht der Beſchlagnahme 
unterliegende Kupfer⸗, Meſſing⸗, Blei⸗ und Zink⸗ 
waren bis zu zwei Drittel ihres Metallwertes und 
Wolle und Rohbaumwolle bis zu zwei Drittel vor⸗ 


1 


| 


ſichtiger Schätzung ihres marktgängigen Wertes zur 
Beleihung zugelaſſen ſind. 


(Wenn man gelehrig iſt ..) Ein 


heiteres Stückchen berichtet, der „Kieler Zeitung“ 


N 


! 


zufolge, ein Remſcheider Krieger aus dem Lazarett 


zöſiſchen Artillerie⸗ Unteroffizier, wünſchten die 
Deutſchen einmal beim Schlafengehen angenehme 
Ruhe mit den Worten: „Gute Nacht, Plattkopp!“ 
Der Franzoſe beſitzt nämlich eine große Glatze. Die 
Anrede verſtand er natürlich nicht; man ſah es 
ihm aber an, daß er ſich geſchmeichelt fühlte. Am 
nächſten Tage ſchenkte ihm der deutſche Arzt eine 
Zigarette, und mit einer höflichen Verbeugung be⸗ 
dankte ſich der Franzoſe, indem er ſagte: „Danke 
ſchön, Platekopp!“ Da gab es ein großes Gelächter; 
denn der Arzt, ein älterer Herr, beſitzt ebenfalls 
eine enorme Glatze! 

(Ablehnung amerikaniſcher Ge⸗ 
ſchenke.) In der letzten Sitzung des Kriegs 
ausſchuſſes zu Mülſen⸗Sankt⸗Jakob bei Zwickau 
befaßte ſich dieſer mit der Verteilung der Geſchenke 
aus Amerika, die auf den dortigen Bezirk ent⸗ 
fielen. Es wurde beſchloſſen, auf die Annahme 
dieſer Liebesgaben zu verzichten, da man von einem 
Staate wie Nordamerika, der die Neutralität 
heuchle, dabei aber allen uns feindlichen Ländern 
fortgeſetzt Waffen und Munition liefere, keine 
Gaben anmehmen wolle. 

(Ein Elefant auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz.) Karl Hagenbeck⸗Stellingen hat dem bis⸗ 
herigen Kommandanten von Valenciennes, Major 
von Mehring, einen großen indiſchen Arbeits⸗ 
elefanten zur Verfügung geſtellt, der im Arron⸗ 
diſſement Avesnes bei Waldarbeiten zur Fort 
ſchaffung von Bäumen und ſchweren Laſten ver⸗ 
wendet wird. 

(Der Pelzhandel Rußlands) iſt durch 
die Unterbindung aller Geſchäftsbeziehungen mit 
Deutſchland ſchwer geſchädigt. Nach einer Meldung 
der „Neuen Züricher Zeitung“ hat der Dumaabge⸗ 
ordnete Woſtrotin jüngſt Sibirien bereiſt und u. a. 
einer Verſammlung des Börſenkomitees in Irkuts! 
beigewohnt. Intereſſant war beſonders die Er⸗ 
örterung über die Lage des Pelzwarenhandels, bei 
der es ſich herausſtellte, daß infolge des Krieges 
ſämtliche geſchäftlichen Verbindungen Sibiriens 
mit dem Auslande haben eingeſtellt werden müſſen. 
Es wurde anerkannt, daß Leipzig nun einmal das 
Exportzentrum ſei. Einen Ausweg wußte die Ver⸗ 
ſammlung nicht zu finden. — Die Ruſſen müſſen 
eben wohl oder übel nicht nur die militäriſche, ſon⸗ 
dern auch die wirtſchaftliche Überlegenheit Deutſch⸗ 
lands anerkennen. 

(Eine ruſſiſche Kapelle als evange⸗ 
liſche Kirche.) Die ruſſiſche Kapelle in Wies⸗ 
baden, die bekanntlich nach dem Kriegsausbruch 
konfisziert wurde, ſoll den Namen Chriſtuskirche 
erhalten und der evangeliſchen Gemeinde des an⸗ 
ſtoßenden Stadtteils zum gottesdienſtlichen Ge⸗ 
brauch übergeben werden. . 

(Argentinien Holt fein Gold aus 
Europa.) Nach einer Meldung der „Agence 
Havas“ aus Buenos Aires hat die argentiniſche Re⸗ 
gierung beſchloſſen, die Fregatte „Sanmierto“ nach 
Europa zu ſenden, um das in den argentiniſchen 
Geſandtſchaften hinterlegte Gold an Bord zu neh⸗ 
men. Dieſe Summen betragen mehrere zehn Millio⸗ 
nen Piaſter. 


S ů . T K ‚ ennnnennmmnnene 
Neueſte Nachrichten. 


Der Kaiſer auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 

ſchauplatz. 

Berlin, 6. Februar. Amtlich. Der Kaiſer 
hat ſich über Czenſtochau auf den öſtlichen 
Kriegsſchauplatz begeben. 

. — — — — 
Berliner Börſe. 

Das ſchon am Donnerstag zu beobachtende Inkereſſe für 
oberſchleſiſche Werte wie Bismarckhütte, Oberkoks hielt geſtern 
an, mit Einbeziehung einiger anderer Spezialpapiere wie 
Stettiner Vulkan. Daimler, Lindenberg⸗Stahl und andere, 
Für die übrigen Induſtriewerte war die Preisbildung unregel⸗ 
mäßig. Anſcheinend überwog Realiſationsluſt. Das gleiche 
gilt auch für Rentenwerte, befonders für heimiſche Anleihen, 
in denen anſcheinend Vorverkäufe gegen die kommende neus 
Kriegsanleihe ſtattfanden. Sämtliche Deviſen neutraler 


Staaten, beſonders Holland und Neuyork, wurden bei lebhaften 
Umſätzen höher bezahlt. Der Geldmarkt blieb unverändert. 


Berlin, 5. Februar. (Amtlicher Getreidebericht. 
Der Verkehr am Getteidemarkt war ſtill. Die Umſätze fin 
eng begrenzt. Hafer war heute überhaupt nicht am Markte. 
Für Gerſte wurde 335 bezahlt. Die Tendenz für Futtererſatz⸗ 
mittel war feſt. Das an den Markt kommende Material fand 
bei ſteigenden Preiſen ſchlank Aufnahme. Taubenerbſen 
wurden heute in kleinen Poſten zu 620 gehandelt. Am Mehl⸗ 
markt war die Lage unverändert Weizenmehl noch immer 
dringend angeboten. Roggenmehl war ſehr geſucht. Der Be⸗ 
darf wurde befriedigt, ſoweit Material bei noch immer 
herrſchenden Transportſchwierigkeiten herangeſchafft werden 
kann. 


Chicago, 4. Februar. Weizen, per Mai 16118. Stetig. 
Newyork, 4. Februar, Weizen, per Mai 1701. Stelig, 
. — N 


Mieteorologiſche Veobachtungen zu Thorn 
vom 6. Februar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: — 9 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Südoſt. 
Barometerſtand: 774 mm a 
Vom 5. morgens bis 6. morgens höchſte Temperatur: 
— 3 Grad Celſius, niedrigſte — 9 Grad Celſius. 


Wafferſlände der Weichſel, Frahe und Ache. 
Stand des Waſſers am Pegel 
Tag m Tag m 
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Bekanntmachung. 
Die Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen 


gewährt zum Erwerbe von Anteilſcheinen der 


Wir 


üben die Praxis nicht mehr 


Wer gipilbezzerde verſehen find. 


bverſehen fein müſſen, jo werden poli⸗ 


Am 28. Januar fand vor Lombardzyde an der 
Spitze ſeiner ſiegreich vorſtürmenden Kompagnie den 
Heldentod mein innigſtgeliebter Mann, mein liebevoller 
Vater, unſer lieber Bruder und Schwager, der 


Landrichter 


2 # 
Paul Fiedler, 
Hauptmann d. Re). und Kompagnieführer 
— im 4. Matroſen⸗Regiment, 


Ritter des Eiſernen Kreuzes. 


von 5, — Mk. 
und von 10,— Mk. 


bei 4 Prozent Kriegsſterblichkeit 


Arbeitnehmer verſichern. 
In tiefem Schmerze! 


Mela Fiedler, Charlottenburg, 
Hans Gottfried, 

Anna Herbst, Leipzig, 
Georg Fiedler, Wibſch, 
Max Fiedler, Guttſtabt, 
Georg Herbst, 

Emma Fiedler, geb. Wolff, 
Bertha Fiedler, geb. Jung. 


7 


Anteilſcheine, für die jetzt 
unſerer Sparkaſſe ausgegeben. 


Ueber das Vermögen des Fräulein 
Martha Gembarska in Thorn, Ba⸗ 
derſtraße 26, iſt heute am 5. Februar 


das Konkursverfahren eröffnet. 


ezynssi in Thorn. 
Offener Arreſt mit Anzeigepflicht 
bi 


is zum 
1. März 1915. 


Anmeldepflicht bis zum 


3. März 1915. 


Erſte Gläubigerverſammlung am 


4. März 1915, 


vormittags 9 Uhr, 


Heute Morgen 4 Uhr entſchlief ſanft nach ſchwerem 
Velden meine liebe, gute Frau, unſere inniggeliebte, 
treuſorgende Mutter, 


sta Flora Drengwitz, 


geb. Kammler, 


im 53. Qebensjahre. 
Thorn den 6. Februar 1915. 
Ze In tiefftem Schmerze: 


Friedrich Drengwitz 
BER und Kinder. 
Die Beerdigung findet Dienstag, nachmittags um 8 Uhr, 


von der Friedhofshalle des altſtädtiſchen evangeliſchen Kirch⸗ 
hofes aus ſtatt. 


3. April 1915, 
vormittags 9 Uhr, 

vor dem königlichen Amtsgericht zu 

Thorn, Zimmer 22. 

Thorn den 5. Februar 1915. 


Der Gerichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 


Zwangsverſteigerung. 
Montag den 8. d. Ms, 


mittags 12 Uhr, 
werde ih in meinem Geſchäftslokal am 
Neuſt. Markt 11: 


1 Meinigungsbarfe 


öffentlich verſteigern. Dieſelbe kann vor⸗ 


Heute Vormittag 9 Uhr ſtarb nach jahrelangem 
chwerem Leiden unſere liebe Schweſter, Schwägerin, 
ante, Nichte und Baſe, Frau ; 


Natalie Henke, 


geb. Thiede, 
im 47. Lebensjahre. 
Thorn, am 6. Februar 1915. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Dienstag, 9. Februar, nachm. 3½ Uhr, 
von der Leichenhalle des neuſtädtiſchen Kirchhofes aus ſtatt. 


Schuppen beſichtigt werden. 
Thorn den 6. Februar 1915. 


Boyke, Gerichtsvollzieher. 


Königl. ruf, Flüſtr Lilli, 


Die Erneuerungsſriſt zur 2. Klaſſe 
endigt mit dem 8. Februar. 
Erdler, 
königl, pr Lotlterie⸗Siunehmer, 
etzt Breiteſtraße 22, 1. 


aufloſe vorrätig. 


| Binangsberiteigerumg. 


. Im Wege der Bmangsvollftredung | ® 
oll das in Thorn belegene, im Grund⸗ 


buche von Thorn Blatt 22 zurzeit 
Donnerstag Abend 9 Uhr ent- der Eintragung des Verſteigerungs⸗ 
ſchlief ſanft nach langem ſchwerem f vermerkes auf den Namen des Bäcker⸗ 
Leiden mein lieber Mann, unſer ] meiſters Peter Gehrz und deſſen 
guter Vater, Schwiegervater und 


; Ehefrau Emma geb. Pankratz in 
5 — der Altſitzer und Thorn eingetragene Grundſtſick am 
Beteran ; 


| | 5. Mai 1915, 
Gustav Ott 


vormittags 10 Uhr, 
un 77. Lebensjahre. 


l 
Suahaltung 


ſowie aller 


der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 22, Kontorarbeiten 
verſteigert werden. 
Das Grundſtück, ein Wohnhaus mit 


durch das unterzeichnete Gericht, an 


lehrt erfolgreich 


bei mäßigen Preiſen 
0 


bdDieſes zeigen tiefbetrübt an im jen ter 
Namen der Hinterbliebenen: Garten an der Mellienſtraße und Tal⸗ 


ſraße iſt 18 a, 27 qm groß und hat 
Auguste Ott, geb. Frank, feinen Gebäudeſtenernutzungswert von 
Fritz Ott, zurzeit im Felde, 15,240 Mark, Gebäudeſtenerrolle Nr. 
Helene Ott, geb. Siech. 1385. Auszug aus der Steuerrolle, 
Kl. Böſenborf beg. Abſchrift des Grundbuchblatts 
5 den 6. Februar 1915 und andere das Grundſtück betreffende 
8 Nachweſſungen können auf der Ge⸗ 
Die Beerdigung findet Diens⸗ richtsſchreiberei eingeſehen werden. 
tag den 9. Februar vom Trauer. Der Verſteigerungsvermerk ift am 
hauſe aus ſtatt. 17. Auguſt 1914 in das Grundbuch 
2885 nz eingetragen. N 
Thorn den 1. Februar 1915. 
Königliches Amtsgericht. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Friedrich 
Ruch in Thorn, Mellienſtraße, Ecke 
Parkſtraße Nr. 61, wird nach er⸗ 
ſolgter Abhaltung des Schlußtermins 
hierdurch aufgehoben. 

Thorn den 3. Februar 1915, 

Königl. Amtsgericht. 


Klavierunterricht 
erteile theorellſch und praktiſch in und 
außer dem Hauſe bei Garantie für Aſte 
Fortſchritte. Durch meine la ge 
Praxis bin ich imſtande, erwachſene 
Perſonen gleichviel welchen Alters 
daß es dem Unterrichtsnehmer ſchwerfült, 
in kurzer Zeit ſowett zu unterrichten, daß 
die Fortbitaung ahne Mehrer geſchehen 
kann. Spielende Berfonen knnen Theorle⸗ 
unterricht erhalten. Preis pro Belfion 
50 Pf. dis 1 ME Angebste unter . 
a nie Geſchäßtsſteue der „Preſſe“ 
erbeten. BEN 


Zeitungen! & 


Berliner Tageblatt, 
Lokal⸗Anzeiger, 
Tägliche Rundſchau, 
BVoſſſiſche Zeitung, 
Danz. Neueſte Nachr., 
Graudenzer Geſellige, 


ſtets neueſte Nummern 


—— —— ͤ Gu—œ—ẽ— nenn 
Bekanntmachung. 
Mit den Armbinden des Genfer⸗ 
kvenzes wird vielfach Mißbrauch ge⸗ 
trieben. 

Im Beſehlsbereich der Feſtung dür⸗ 
2 weiße Armbinden mit dem Genfer⸗ 

uz nur an Perſonen verkauft wer⸗ 
„die mit Ausweiſen einer Militär⸗ 


ſchnellſtens! 


Aihographie A. Waguer, 
Zeltungshalle, 
Katharineußraße 7. 

Da ſümtliche in Tragung befind⸗ 
lichen Armbinden mit Dienſtſtempel 


. 1 5 
polniſchen Unterricht? 


Welche Bücher? Prels. Referenzen 
unter T. 194 an die Geſchäftsſtelle der 


Sotieinfihen 


Sultan & Co., Bırliefrake. 


zeilicherſeits alle weißen Binden mit 
Geuferkrenz ohne Dienſtſtempel mit 
Beſchlag belegt und die Träger ſolcher 
Binden beſtraft werden. 3 


Thorn den 27, November 1914. 
Die königliche Kommandantur 
der Feſtung Thorn, 


a5 - Aagnat-« Stile 


Eduard Hohnert. 


peſtpreußiſchen Kriegsverſicherung 


Beihilfen von 5,— Mk. bei Löſung eines Anteilſcheines und von 
10,— Mk. bei Löſung von 2 oder mehreren Anteilſcheinen, wenn 
der verſicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt Weſtpreußen geklebt hat. 
jede Ehefrau ſich und ihren Kindern für eine bare Einzahlung 


250,— Mk. 
500,— Mk. 


Der Zufhuß wird auch für Arbeitgeber gewährt, die ihre 


Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge⸗ 
währung der Witwen⸗ und Waiſenreute. 


einer Invaliden⸗Quittungskarte nur 5,— Mk. beträgt, werden in 


Thorn den 30. Januar 1915. 
Der Magiſtrat. 


1915, vormittags 11 Uhr 24 Minuten 


Konkursverwalter: Kaufmann Kop- 


und allgemeiner Prüfungstermin am 


her am Hauptbahnhof am Lewin'ſchen 4 


für alles mit guten Zeugniſſen gefucht. 


ein faſt neues Bertinow, ſehr billig. 


Hierdurch kann 


Ba 


ſichern. 


kauft 
Aaere Falten fr witven 


Eine gutgehende Speiſewirtſchaft und 
eine Vorkoſthandlung mit Milchverkauf, 
beide Geſchäfte mit voller Einrichtung in 
guter Lage ſofort oder ſpäter billigſt zu 
vermieten. Angebote unter J. 184 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


der Mindeſtbetrag bei Vorlegung 


5 


Propiantamt T 


gemeinſam aus. 
Juſtizrat Dr. Stein, Hoffmann, 
Rechtsanwälte. | 


Töchtern gefallener 
fiziere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Zimmer- Stiftung (Kurator Pros 
feſſor D. Dr. Zimmer in Berlin⸗Zehlen⸗ 
dorf) Freiſtelleu in einem ihrer 11 
Töchterhelme. 


Die während des Inventur-Ausverkaufes in den 


Schaufenstern reservierten Gegenstände 


können in Empfang genommen werden. 


Leinenhaus 


M. Chlehowski 


Breitestrasse II, Ecke Brückenstrasse, 


| — — 22 m 
Reue Eichen⸗Fäſſer, Umzugshalber 


Johs. Erdmann, Königsberg Br. 


Schuhe und Stiefel 


werden jauber und ſchnell beſohlt bei 2 
Kriesel, Schuhmacher, im Haufe] 7 
des Herrn Ruther, Gr. Rogau. 


4 


gut erhaltener 


Ein gebrauchter, noch 


Nm 


Suche von ſofort einen Herrn für 
wird zu kaufen geſucht. Ausführliche An⸗ 


Suchhallung im) Sorrelyondeng gebote unter ©. 178 an die Geſchäfts⸗ 


während der Kriegszeit eventl. für dauernd. 
ftelle der „Preſſe“. K 


Angebote mit Gehaltsangabe u. U. 195 
Handwagen 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
oder Stoßwagen, bis ? Jentner trag⸗ 


3 Arbeiter, cr. 


event, Keinen Grundſtück 


Schlachthof gebraucht. Zu erfragen bei 
in guter Geſchäftslage zu pachten und 
Hermann Rapp, ſpäter zu kaufen geſucht in der Stadt oder 


Breiteftrage 19. Vorſtadt. Angebote nach Bäckerſtraße 35. 


. END 


eſumt 


1 Vorſchnitter 


mit 30 Leuten. 
Gut Zengwirth bei Oſtichau. 


Gewandter, ehrlicher 


Hausburſche 


kann ſich durch Hausdienerarbeit viel 
Geld verdienen im 


tel „othtdntzer Adler“ 
Mädchen 


R 


Kohnnnasgeluhe 


2⸗Zimmerwohnung 
mit Kochgas für eine Dame mit Tochter 
zum I. 4. in der Junenſtadt geſucht. 

Angebote mit Preis unter B. 177 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Alleinſtehende Dame 


ſucht zum 1.4, kleine 2⸗ Zimmer-Wohnung 
möglichſt Nähe Tal oder Schulſtraße 
Bell. Angebote unter V. 196 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 
Vom 15. d. Mis ſuchen 2 Herren 


möbl. Zimmer 
mit Frühkaffee. Angeb. m. Preis u. Q. 191 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


2 möbl. Zimmer 


mit voller Penſion für drei Schweſtern 
zu mieten geſucht. 

Angebote unter R. 192 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Oberförſterei Schirpitz bei Thorn. 


Suche zu jeder Zeit 


ältere und jüngere Gärtner, Kellner, 
Kellnerlehrlinge, Hotelhausdiener, Kutſcher, 
Hausdiener und Laufburſchen. 
Stanislaus Lewandowski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherſtr. 18. Fernſp. 52. ge 
Suche und enipjenle Köchſn, Mädchen 7 
für alles und Kindermädchen. A 
Wanda Kremin, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerſtr. 11. 
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Inſolge Reben an elner Dienſt⸗ 
wohnung iſt meine bisherige 

Wohnung, 

5 Zimmer, auf 2 Jahre ſehr preiswert 


zu vermieten. A. Schneider. 
Seminarlehrer. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Küche und Zubehör, 2 Tr., 
von ſofort oder 1. 4. zu vermieten. 
Culmerſtraße 5 


3 


Il verkaufen 


Katharinenſtraße 7, 4 Elage. 


utekzaltener — — — 
Lederlandaner Nleinere Wohnungen 
Ind, ein Dasdtungen ſtehen Billig zum zum 1. 4. 15 zu de 8 


W. Biikolnjezuk, Graubenzerfir., 
geg aden Mitted rhef. b 


Mäder 


Meine Wohnung 


von fofort zu vermieten. Daſelbſt ein 
möbl. Zimmer zu haben. 
Kleine Marktſtraße 4 
1. immer, 15 un 5 
zu vermieten. Schloßſtraße 3, 3, 


und Herren⸗Paletst billig zu verkaufen. 
Jahrradhandlunng Culmer Vorſtadt 69. 


e e eee e ee Deutscher Sprachverein. 
ee e, zn Kei Plane, Le Bbrac 


(Sopha und 2 Seſſel), wenig gebraucht, 


Anpntat 
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Mittwoch den 10. Februar, 


abends 8½ Uhr: 


Füuptveramm lung 


im Löwenbrän, Baderſtraße 19. 
Rechnungslegung. Vorſtandswahl. 


Glützmähkenteich. 
latte, hnere Eishain 


Eintritt 20 Pfennig, 
Kinder und Schüler 10 Pfennig. 


der Winterſportperein E. B. 
Kleine 2⸗Zimmerwohnung 


mit Zubehör forort zu vermieten. Näheres 
bei Fr. Drews. Schuhmacherſtr. 2, 
Gartenhaus. 


Kleines möbl, Manet 


mit voller Penſion zu vermieten. 
Heiligegeiſtſtraße 11, 2 Tr., rechts. 


Warne 


jedermann- hiermit, meinen Kindern 
Maria und Otto etwas zu borgen und 
ihnen Aufenthalt zu gewähren, da ich 
für nichts aufkomme. 


Der uns von Herrn Hauptmann 
Ullrich von der Maſch.⸗Gew.⸗Komp. 
Nr. 4 in Pflege gegebene braune 


Jagdhund Heltor' 


iſt vor einiger Zeit 


entlaufen. 


Wer denſelben wiederbringt, erhält eine 
gute Belohnung. 


Born & Schütze, 


Thorn⸗Mocker. 


Zumo, Peüfſcher Emäferhund 


entlanjen. Vor Ankauf wird gewarnt. 
Abgugeben bei 
B. Maciedlowski, Mellienſtr. 116, 


Entlaufen 


Brauntiger⸗Jagdhund. 


Wiederbringer erhält Belohnung. 
Max Schittenhelm, Schillerſtraße 8. 


Täglicher Kalender. 
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Hierzu zwei Blätter. 


orn. 


Ur. 32. 


Japan und Cfingtau. 

Die „Agence Havas“ veröffentlicht nach⸗ 
ſtehende aus Tokio vom 1. Januar datierte Aus⸗ 
führungen, welche als endgiltige Darlegung der 
Politit Japans bezüglich Tfingtaus betrachtet 
werden ſollen: 

Das Ultimatum Japans velangt die fiber: 
gabe von Tſingtau vor dem 15. Auguſt 1914 im 
Intereſſe des fernen Oſtens und um Tfingtau 
ſchließlich China zurückzugeben, Deubſchland 
mußte ſich genau an den Wortlaut des Altima⸗ 
tums halten, andernfalls mußte Japan ſeine 
Handlungsfreiheit wierergewinnen. England 
und Japan nahmen Tſingtau mit Waffenge⸗ 
walt. Deutſchland ging alſo des Vorteiles 
der Bedingungen des Ultimatums, denen es 


ni t N. 5 ji 
cht nachgekommen war, verluſtig. Deutfhland| 1a, 


hatte den Beſitz Tſingtaus für 99 Jahre kraft 
des Vertrages, welchen China vor über 15 Jeh⸗ 
den akzeptierte. Die Beſchlagnahme der Be⸗ 
gung annullierte den gegenſeitigen Vertrag 
nicht. China hat augenblicklich kein Recht auf 
Tſingtau, außer dem Recht auf Wiederbeſitz⸗ 
nahme nach dem Erlöſchen des Vertrages. Na⸗ 
türlich muß Tfingtau an China zurückfallen. 
er um den Verbündeten gegenüber loyal zu 
handeln, kann Japan die Beſitzung an China 
nicht zurückgeben, deren Beſitz in rechtlicher Be⸗ 
ziehung eine Streitfrage bleibt. Könne man 
zulaſſen, daß Japan das gemietete Territorium 
an Deutſchland zurückgebe, welches japaniſche 
und engliſche Truppen und Schiffe während 
zwei Monaten unter einem Koſtenaufwande 
von mindeſtens 5 Millionen Pfund blockierten? 
Japan wird Wort halten; es hätte übrigens 
ie Bedingungen des Ultimatums auf das 
ſchärfſte beachtet, wenn Deutſchland ihm die 
Feſtung Tſingtau friedlich vor dem 15. Auguft 
übergeben hätte. Die Verträge Japans mit 
England und Ameriba zum Schutze der Integri⸗ 
tät Chinas werden von Japan genau ſo gewiſ⸗ 
ſenhaft beachtet, wie alle anderen Verträge, 
welche Japan unterzeichnete. Bisher konnte 
keine Macht, welche mit Japan einen Vertrag 
geſchloſſen hat, Japan vorwerfen, gegen 
einmal gegebenes Ehrenwort verſtoßen und 
ſeine internationalen Verpflichtungen nicht 
gehalten zu haben. 

Aus dieſen Darlegungen, aus denen die 
ganze Hinterhältigkeit der gelben Raſſe ſpricht, 
geht zunächſt hervor, daß Japan nicht daran 
denkt, Tſingtau an Ghina zurückzugeben, ſon⸗ 
dern, daß es ſich dort in der Rolle eines Stell⸗ 
vertreters Deutſchlands fühlt. All das Ge 
ſchwätz über die japaniſche Ehrenhaftigkeit und 
ähnlichen Unſinn kann man auf ſich beruhen 
laſſen; die Tatſache bleibt, daß Japan es gewe⸗ 
ſen iſt, welches jetzt ſeine Zähne in den Leib 
Chinas einſchlägt und daß es nicht gewillt iſt, 
im Guten ſeine Beute fahren zu laſſen. Nun 
hat man wieder in Peking das Wort. 


Thorner Kriegsplauderei. 


XIX. 

Sechs Monate Weltkrieg! Nur noch ganz un⸗ 
verbeſſerliche Optimiſten können auf ein bald.ges 
Ende hoffen. Entſcheidende Schläge ſind auf 
keinem der Kriegsſchauplätze gefallen, aber in dem 
halbjährigen Ringen haben wir uns eine Poſition 
geſchaffen, die uns mit Ruhe in die Zukunft blicken 
läßt. Heute ſind Heer und Volk entſchloſſener denn 
je, durchzuhalten bis zum äußerſten, ungeachtet 
aller Opfer und Entbehrungen. 

Faſt wider Erwarten iſt noch einmal der Winter 
bei uns eingekehrt, beſonders froh begrüßt von der 
Jugend, die wenigſtens auf dem toten Weichſel⸗ 
arm dem Schlittſchuhſport huldigen kann. Auch die 
Rodelbahn war am Sonntag recht belebt. Nur 
die beliebteſte Eisbahn auf dem Grützmühlenteich 
konnte nicht eröffnet werden. Wie „General 
Winter“ die Operationen im ſumpfigen Polen be⸗ 
einflußt, iſt bisher nicht bekannt geworden. Soviel 
ſteht feſt, daß unfere Truppen im Oſten den Froſt 
erſehnt haben. 

Nicht leicht fällt es manchen Geſchäftsleuten, 
ſich mit dem Geſetz über die Höchſtpreiſe abzufinden. 
Es vergeht keine Strafkammer ⸗Sitzung, in der nicht 
mehrere Verſtöße gegen dieſe Beſtimmungen ge⸗ 
ahndet werden müſſen. Es muß zur Ehre der 
Geſchäftswelt allerdings betont werden, daß man 
in deinem der Straffälle von einem Lebensmittel- 
wucher ſprechen konnte. Die Angeklagten hatten 
felber die Waren ungünſtig eingekauft und wollten 
ſich beim Verkauf nur einen beſcheidenen Gewinn 
fihern. So konnte ein Kohlenhändler nachweiſen, 
daß er am Zentner nur 10 Pfennig verdient habe. 
Aber gerade um diefe 10 Pfennige hatte er den 
Höchſtpreis überſchritten. Der Strafrichter wird 
dieſe Amſtände zwar ſtrafmildernd inbetracht ziehen, 
aber immer zu einer Verurteilung gelangen mälfen. 


— —— E 


Thorn, Sonntag den 7. Februar 1915. 


Die Preſſe. 


— . — — 


Provinzialnachrichten. 


Graudenz, 5. Februar. (Ein Pferdemarkt) 
wurde am heutigen Freitag auf dem ſtädtiſchen 
Viehhof in Graudenz abgehalten. Infolge des 
günstigen Wetters hatten ſich zahlreiche Inter⸗ 
eſſenten eingefunden. Der Auftrieb war groß, doch 
9 es ſich in der Hauptſache um geringeres 

terial. Es waren nur wenig wertvolle Tiere, 
darunter bis zu 1800 Mark, vorhanden; ſie fanden 
uten Abſatz. Die Preiſe waren durchweg hoch; 

ckerpferde erzielten 300—500 Mark, wurden aber 
nur mäßig 9e aldelt Für geringes Material, das 
diesmal den Markt beherrſchte, waren die Preiſe 
weit über dem Durchſchnitt, der Handel war auch 
darin en lahtpjerde waren diesmal 
nicht zum Se geitellt. Der Auftrieb auf den 
Viehmarkt, der ebenfalls für heute angeſetzt war, 
war wegen der Maul⸗ und Klauenſeuchen⸗Gefahr 
veuboten worden. 

Konitz, 4. Februar. (Ein ſchweres Eiſenbahn⸗ 
unglück) trug ſich, der „Flatower Zeitung“ zufolge, 

ittwoch Abend auf der Eiſenbahnſtrecke Konitz⸗ 
Neuſtettin 5 In der Nähe der Station Dt. 
Brieſen dicht bei Konitz fuhr ein Zug auf einen 
dort haltenden Zug auf. urch den großen An⸗ 
prall wurde nicht allein ein erheblicher Material⸗ 
ſchaden angerichtet, es wurden leider auch ſieben 
Perſonen getötet und dreizehn zumteil ſchwer 
vepletz t. Außerdem find 16 Pferde umgekommen. 
Einzelheiten über den Unfall liegen noch nicht vor. 

Berent, 4. Februar. (Ein ſchweres Anglück) 
ereignete ſich in Dobrogoſch. Dort begaben ſich 
mehrere Knaben auf das noch nicht feſte Eis des 
Sees und brachen ein. Drei Knaben, die beiden 13 
und 14 Jahre alten Söhne des Landwirts Kuſchnitk 
und der 13jährige Sohn des Belikers Narloch, 
mußten ihre Unvorſichtigkeit mit dem Leben büßen. 
Die Leichen konnten bald geborgen werden. 

Marienwerder, 3. Februar. (Die Goldſamm⸗ 
lung in unſerem Kreiſe) hat bis jetzt das erfreu⸗ 
liche Ergebnis von 423 000 Mark gehabt. In 
gleicher Weiſe haben dazu Stadt und Land beige⸗ 
tragen; ja es iſt ſogar mehrfach vorgekommen, daß 
Offiziere an der Front Gold bei den Kameraden 
und Truppen geſammelt und dann bei gelegent⸗ 
lichem Urlaub auf der Reichsbank abgeliefert haben. 

Elbing, 3. Februar. (Regelu des Mehl⸗ 
verbrauches.) Der Ausſchuß zur Regelung des 
Verbrauches an Brotgetreide und Mehl in Elbing 
hat in ſeiner erſten Sitzung boſchloſſen, daß alle 
Arten von Kuchen, die in Bäckereien, Konditoreien 
und in Haushaltungen hergeſtellt werden, an 
Roggen⸗ und Weizenmehl insgeſamt höchſtens 
15 Prozent des Kuchengewi > enthalten Dürfen. 
Das andere müſſen Zucker, Mandeln, Butter und 
ſonſtige Beſtandteile ſein. Das Backen von Weiß⸗ 
brot und Semmeln wird überhaupt verboten. Nur 
die Herſtellung von Zwieback iſt geſtattet. Um 
das Backen in den Haushaltungen möglichſt ein⸗ 
e wird angeordnet, daß an Private nur 
is zwei Pfund Roggenmehl und bis ein Pfund 
e abgegeben werden darf. 

artenſtein, 3. Februar. (Das Landgericht Lyck) 
befindet gie zurzeit in Bartenſtein. Die Geſchäfte 
el ier im Amtsgerichtsgebäude, Zimmer 1, 
erledigt. 


141. verluſtliſte. 


Landſturmmann Robert Dobslaff⸗Ottlotſchin, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet (2. Garde⸗Reſ.⸗ 
Regiment); Grenadier Robert Nickel⸗Schillno, 
Kreis Thorn, — gefallen (Grenadier⸗Regiment 
Nr. 12); Unteroffizier Johann Schulz⸗Thorn — 
leicht verwundet, bei der Tru (Landwehr⸗Regt. 
Nr. 26); Reſerviſt Ewald Müller II⸗Kl. Brudzaw, 


Wie wir hören, iſt die Handelskammer bereits bei 
den militäriſchen Behörden vorſtellig geworden, 
damit unter Berücksichtigung der lokalen Verhält⸗ 
niſſe gewiſſe Härten vermieden werden. 

Wie ganz Deutſchland, jo ſteht auch Thorn 
augenblicklich im Zeichen der neuen Beſtimmungen 
über „Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide 
und Mehl“ und über „Sicherſtellung von Fleiſch⸗ 
vorräten“. Da die Anordnungen mit dem 1. Fe⸗ 
bruar inkraft traten, ſo galt es ſchnell ans Werk 
zu gehen. Am Montag waren geeignete Helfer aufs 
Rathaus geladen und ihnen die Bezirke ihrer 
Tätigkeit zugeteilt. In der Hauptſache ſind es 
Lehrer und Seminariſten, die ſich der Aufgabe 
unterzogen. Schon am Dienstag den 2. ſah man fie 
von Wohnung zu Wohnung ziehen, um die nötigen 
Feſtſtellungen zu machen. Abgeſehen von den 
Bäckern und Mehlhändlern, dürften wohl größere 
Vorräte von Weizen⸗, Roggen⸗, Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
mehl nicht in den Händen von Privatbeſitzern ge⸗ 
weſen ſein. Geſtattet iſt nur ein Vorrat von einem 
Doppelzentner. Alles übrige nimmt der Staat 
im Wege des Emteignungsverfahrens an ſich. 
Das beſchlagnahmte Getreide wird auf die Kriegs⸗ 
getreide⸗Geſellſchaft m. b. H. oder auf die Zentral⸗ 
einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. oder auf die Kommu⸗ 
nalverbände übergeführt. Von dieſen werden die 
Getreidemengen an die Mühlen überwieſen, die 
verpflichtet ſind, zu einem feſtgeſetzten Mahllohn 
das Getreide auszumahlen. Die Verteilung der 
geſamten Reichsvorräte an. die einzelnen Gemein⸗ 
den wird durch eine Reichsverteilungsſtelle vorge⸗ 
nommen, die aus 16 Bevollmächtigten des Bundes⸗ 
rats und je einem Vertrter des deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsrats und des deutſchen Städtetages nach der 
näheren Beſtimmung des Reichskanzlers zuſammen⸗ 
geſetzt wird. An dieſe haben die Kommunal⸗ 
verbände ſich ſowohl wegen Ergänzung ihrer 
Getreide⸗ und Mehlvorräte, als auch wegen 


— 


(Zweites Blatt.) 


Kreis Briefen, — gefallen (Infanterie⸗Regiment 
Nr. 128); Musketier Vernhurd Nader Fiomtz, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet (Regiment wie 
vor); Anteroffizier Oskar Habicht Chern — ver⸗ 
wundet (Regiment wie vor); Wehrmann Paul 
Deberetzki⸗Hermannsdorf, Kreis Thorn, — vermißt 
ment wie vor); Musketier Auguſt Fenske⸗ 
arnau, Kreis Thorn, — leicht verwundet (Regi⸗ 
ment wie vor); Musketier Erich Hoppe⸗Gramtſchen, 
Kreis Thorn, — gefallen (Regiment wie vor); 
Musketier Valerian Jendrzejewski⸗Reniſchkau, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet (Regiment wie 
vor); Kriegsfreiwilliger Artur Mewes⸗Thorn — 
leicht verwundet (Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 
Nr. 215); Jäger d. L. Balthaſar Jennek⸗Culm — 
leicht verwundet r Nr. 4); Jäger 
Boleslaus Cyrski⸗Thorn — bisher verwundet, 
vermißt (Jäger⸗Bataillon Nr. 5); Unteroffizier der 
Reſ. Georg Roesler⸗Mocker, Kreis Thorn, — leicht 
verwundet (1. Pionier⸗Bataillon Nr. 17). 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 7 Februar. 1914 Fahrt des 
neuen Zeppelin⸗Lufſchiffes Nr. 7 in zehn Stunden 


von Friedrichshafen nach Potsdam. 1908 f Herzog 
Ernſt von en⸗Altenburg. 1904 Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Rußland und 


Japan. 1864 Einrücken der Preußen in Flensburg. 
1814 Einrücken der böhmiſchen Armee in Troyes. 
1807 Schlacht bei Preußiſch Eylau. 1792 Berliner 
Bündnis zwiſchen Öfterreih und Preußen. 1673 F 
Jean Baptiſte Moliere, der bedeutendſte fran⸗ 
zöſiſche Luſtſpieldichter. 


Thorn, 6. Februar 1915. 

g s Freiwilligen⸗ 
Prüfung.] Der Kultusminiſter hat neuerdings 
beſtimmt, daß junge Leute, die auf anderen Schulen 
als den öffentlichen höheren Lehranſtalten (auf 
Mittelſchulen, Privatſchulen usw.) oder durch 
Privatunterricht vorbereitet ſind und ſich an einer 
ſechs⸗ oder neunſtufigen höheren Lehranſtalt der 
Prüfung behufs Nachweiſes der wiſſenſchaftlichen 
Befähigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt 
unterziehen wollen, von jetzt ab ihre Meldung zu 
dieſer Prüfung nicht mehr bei den einzelnen Lehr⸗ 
anſtalten, ſondern bei den königlichen Provinzial⸗ 
ſchulkollegien einzureichen haben. 

— (Berückſichtigung der mittleren 
und kleinen Mühlen.) Anter den Mittel⸗ 
und Kleinmüllern beſteht die Befürchtung, daß das 
ſtaatlich beſchlagnahmte Brotgetreide zur Ver⸗ 
mahlung 0 a den 300 Großmühlen über: 
wieſen wird, ſodaß die 7000 kleinen Handelsmühlen 
feiern müſſen. Der deutſche Müllerbund in Leipzig 
richtet daher an alle Kommunalverbände die drin⸗ 
gende Bitte, von dem ihnen nach $ 26 der Bundes⸗ 
ratsverordnung vom 25. Januar zuſtehenden Rechte 
der Zurückbehaltung der auf ſie entfallenden Brot⸗ 
getreide⸗Anteile Gebrauch Ne machen und bei Ver⸗ 
gebung des Getreides zur Vermahlung die in ihrem 
Bezirk liegenden Mittel⸗ und Kleinmühlen zu be⸗ 
rückſichtigen, die in der kritiſchen Zeit nach Aus⸗ 
bruch des Krieges die Mehlverſorgung des Volkes 
nicht nur aufrecht erhalten, ſondern auch jede 
ſpekulative Preistreiberei vermieden haben. 

— (Verkauf wollener Decken uſw. 
wieder geſtaktet.) Das von den ſtellvertr. 
Generalkommandos erlaſſene Veräußerungsverbot 
für wollene, wollgemiſchte, halbwollene und baum⸗ 
wollene Decken iſt durch Verfügung des ſtellvertr. 
Generalkommandos in Danzig aufgehoben worden. 
Die aufgrund der Verfügung bei dem Kriegs⸗ 
miniſterium eingegangenen Zuſammenſtellungen 
haben ſchon jetzt ergeben, daß die vorhandenen 
— — . — —ññ— 
etwaiger Überſchüſſe an andere bedürftige Kommu⸗ 
nalverbände zu wenden. Den Verbrauch im Kom⸗ 
munalbezirk regeln die Gemeinden ihrerſeits ſelb⸗ 
ſtändig. Der Weg, der dabei einzuſchlagen iſt, 
bleibt ihnen überlaſſen. Sie können entweder den 
Bäckern, Konditoren und Kleinhändlern Mehl⸗ 
vorräte überweiſen und den Verkauf von Back⸗ 
waren ungefähr wie bisher beſtehen laſſen, oder ſie 
können ſelber an die Einwohnerſchaft Brotmarben 
verkaufen und beſtimmen, daß nur gegen Abgabe 
derartiger Marken Brot verkauft werden darf. 
Damit hat es die Gemeinde auch in der Hand, 
unter Umſtänden den Brotverbrauch pro Kopf der 
Bevölkerung zu regeln. Natürlich darf bei der 
Lieferung von Mehlvorräten an die Verarbeiter 
und die Händler nicht mehr abgegeben werden, als 
die von der Reichsverteilungsſtelle für den be⸗ 
treffenden Zeitraum feſtgeſetzte Menge. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß damit jeder Freihandel 
mit Getreide ausgeſchloſſen iſt. 

Von allen Kriegsgeſetzen, die uns die letzten 


Monate gebracht haben, greifen dieſe bundesrät⸗ 


lichen Beſtimmungen wohl am tiefiten in beſtehende 
Privatintereſſen ein. Sie werden manchen Bepöl⸗ 
kerungsſchichten ſehr unbequem werden Aber die 
gegenwärtige Zeit iſt zu ernſt, um über Prinzipien 
zu ſtreiten. Es kann ebenſogut die Frage aufge⸗ 
worfen werden, ob dieſe Maßnahmen nicht ſchon 
hätten früher kommen müſſen. In dankenswerter 
Weiſe hatte der Staat durch Feſtſetzung von Höchſt⸗ 
preiſen das Volk in ſeiner Maſſe vor wucheriſcher 
Ausbeutung zu ſchützen geſucht. Aber dieſe Maß⸗ 
regel konnte doch gewiſſe Nachteile nicht verhindern. 
So fand eine Reihe von Spekulanten, die im Be⸗ 
ſitze großer Vorräte waren, es für vorteilhafter, 
die Beſtände zurückzuhalten für ſpätere Zeiten, da 
doch die unlohnenden Höchſtpreiſe ſchließlich ein⸗ 
mal erhöht werden müßten. Vor allem aber ver⸗ 
hinderten die niedrigen Höchſtpreiſe die notwendige 


Deckenbeſtände durchaus ausreichen, um den Bedarf 
den Heeresverwaltung zu decken. 

— (Mahnung zum Nachſammeln von 
Kartoffeln.) Aus der landwirtſchaftlichen 
Praxis heraus iſt die Befürchtung ausgeſprochen 
worden, daß im Herbſt infolge des Geſpann⸗ und 
Leutemangels das Pflügen der e 
und damit auch das Nachſammeln der im Acker 
verbliebenen Kartoffeln vielfach unterblieben ſei 
und das letztere auch jetzt beim Pflügen häufig 
unterbleiben dürfte, u. a. in der Annahme, daß die 
Kartoffeln doch erfroren ſeien. Letzteres träfe aber 
nicht zu. Wenn nun auch wohl angenommen wer⸗ 
den kann, daß dieſe Arbeiten jetzt im weſentlichen 
nachgeholt ſind, ſo iſt es doch erwünſcht, wenn in 
allen in landwirtſchaftliche Kreiſe kommenden Zei⸗ 
tungen und Zeitſchriften auf dieſen Punkt bald⸗ 
möglichſt hingewieſen wird. In dieſen Kriegs⸗ 
zeiten iſt es umſomehr Pflicht eines jeden Land⸗ 
wirtes, auch hierbei keine Nährſtoffe umkommen zu 
laſſen, als der hohe Preis der Kartoffeln wie der 
Futtermittel die Arbeit ſicher N machen wird. 

— (Klagen über die eihnachts⸗ 
pakete.) Obgleich die Heeresleitung durch Mit⸗ 
teilung am 21. Dezember 1914 in allen Zeitungen 
bekanntgegeben hat, daß die Weihnachtspakete im 
Oſten bis auf weiteres nicht ausgeliefert werden 
konnten, kommen wegen dieſer Pakete unausgeſetzt 
Anfragen an das Kriegsminifterium, Es ſei r 
nochmals darauf hingewieſen, daß die für einen 
Teil der in Ruſſiſch⸗Polen kämpfenden aufgeliefer⸗ 
ten Weihnachtspakete nur allmählich zu 
Truppen vorgeführt werden konnten und zumteil 
erſt jetzt nach und nach zur e gelangen, 

— (Verbot für die Seifenfabrika⸗ 
tion.) Im Anſchluß an die Bundesratsverord⸗ 
nung vom 22. Dezember erläßt das General⸗ 
kommando in Danzig eine Bekanntmachung, in der 
ſämtlichen Fabrikanten im Korpsbezirk verboten 
wird, Mehlſorten, wie z. B. Reisſtärkemehl. Mais⸗ 
ſtärbemehl, Mandiokamehl, Tapiokamehl uſw., die 
zur menſchlichen Nahrung oder als Futtermittel 
dienen können, zur Herſtellung und Füllung von 
Seife zu verwenden. 


Aus Nuſſiſch⸗Polen, 4. Februar. (Schließung 
der deutſchen Vereine in Warſchau.) Der General 
gouverneur von Warſchau hat durch eine Ver⸗ 
fügung ſämtliche deutſchen Vereine in Warſchau 
geſchloſſen, und zwar den „Deutſchen Jacht⸗Klub“, 
den „Verein deutſcher SENT zur 
Unterjtügung unvermögender Bandsleute in Wars 
ſchau“, den „Deuiſchen Geſangverein“, die „Deutſche 
Geſellſchaft Harmonie“ und die „Deutsche Geſell⸗ 
ſchaft für das Königreich Polen“. Mehrere dieſer 
Vereine beſtanden ſeit den 70er Jahren des ver⸗ 
gangenen Jahrhunderts. 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 27. Kriegswoche, die hinter uns liegt, hat 
noch auf keinem Schlachtfelde oder richtiger — da 
in dieſem Rieſenkampfe die früheren Begriffe nicht 
mehr zutreffen — in keinem der Schlachtländer eine 
Entſcheidung gebracht, wohl aber Teilerfolge, die 
eine Entſcheidung vorbereiten und verheißen. Im 
Weſten freilich iſt des Kampfes Müh umſonſt, denn 
dort iſt uns ein gefährlicher Gegner erſtanden, eine 
Art Berggeiſt, wie Rübezahl, der unſere Truppen 
mit Blindheit ſchlägt und zum beſten hält; glauben 
wir in kräftigem Angriff einen feindlichen Stütz⸗ 

unkt genommen zu haben, dann nimmt er uns 
111 ndhenD die Binde von den Augen, und wir 
erkennen, daß wir unſere eigenen Schützengräben 
überrannt und unſeren eigenen Stützpunkt im 
Sturm erobert haben, auf den er ein paar Rote 


Einſchränkung im Gebrauch. Die Produzenten 
waren bei dem niedrigen Pveiſe zu ſehr in Ver⸗ 
ſuchung, das zur Volksernährung fo notwendige 
Brotgetreide zu verfüttern. Wo die Einſicht und 
der gute Wille verſagen, muß der Zwang eintreten. 
Zu ſpät kommt er wohl noch nicht, da noch zahl⸗ 
reiche Vorräte vorhanden ſind. Das ſchnelle Ein⸗ 
greifen der Regierung gibt uns die tröſtliche Ge⸗ 
wißheit, daß wir wirklich bis zur nächſten Ernte 
mit unſeren Beſtänden ausreichen werden. Gewal⸗ 
tig ſind die Leiſtungen, die den kommunalen Ver⸗ 
waltungen durch die neuen Geſetze aufgebürdet 
werden. Doch dürfte das Vertrauen, das die Re⸗ 
gierung auf die wirtſchaftlichen Organiſationen 
aller Kreiſe des Volkes geſetzt hat, gerechtfertigt 
werden. An der glänzend durchgeführten Orga⸗ 
niſation aller unſerer Stände wird der fein aus⸗ 
geklügelte Plan unſerer Feinde zuſchanden werden, 
Deutſchland, das mit Kanonen und Flinten nicht 
zu beſiegen iſt, durch den Hunger auf die Knie 
zu zwingen. 

Beſonders glaubte England durch feine See⸗ 
herrſchaft und Vergewaltigung der neutralen 


Mächte uns völlig ifolieren und uns den Lebens⸗ 


nerv abſchneiden zu können. Es iſt daher nur vers 
ſtändlich, wenn Deutſchland feinen Verteidigungs⸗ 
kampf mit ähnlichen Mitteln betreibt. Erſt vor 
kurzem meinte die „Times“, im Kriege gelte nur 
Gewalt; jede Mäßigung ſei Dummheit. Umſo 
ſchwerer zu verſtehen iſt die Erregung 
der engliſchen Preſſe über die Möglichkeit einer 
unterſeeiſchen Kriegführung gegen den groß⸗ 
britanniſchen Handel. Unfere Anterſeeboote find 
ſchon an der Arbeit, den Lebensnerv Englands, 
ſeine Handelsflotte, zu treffen. Mit Recht ſagt die 
„Denvlſche Tageszeitung“: „Wir haben die Mittal 
in unſerem Beſitze, den engliſchen Seehandel an 


ſeiner Wurzel zu fallen, nämlich an den groß⸗ 


brizanniſchen Küſten; es wäre eine Sünde gegen 


hoſen hingezaubert hatte. So verwandelt er unfere 
ſchönſten Erfolge in ein Nichts, und wir müſſen 
befürchten, daß auch der Sieg bei Maſſiges in den 
Argonnen in nichts zerrinnen und win ſtatt der 
600 Gefangenen am anderen Morgen nur ebenſo 


viele Häuflein Aſche finden werden, wie es dem 


geizigen Müller mit dem teuer erkauften Eſel er⸗ 
ging. Dagegen verwandelt er jeden Rückzug der 
Jeinde in „planmäßiges Vorrücken“ — nach 
Weſten —, holt mit gewaltigem Griff ein deutſches 
Bataillon aus der Front und trägt es nach La 
Böthune, wo es in „glänzender Attacke“ von den 
Franzosen „zuſammengeſtochen“ wird, oder zaubert 
dieſen, wie bei Perthes ein Gehölz vor — das 
ſelbſt auf der Generalſtabskarte nicht zu finden —, 
damit ſie etwas zu beſetzen haben. Ein Glück nur, 
daß dieſer Geiſt nicht mächtig genug ſcheint, unſeve 
ganze Front an den Rhein zu verſetzen! And ein 
Glück, daß der „Zauber“ der amtlichen franzöſiſchen 
Kriegsberichte vor unſerer ſchweren Artillerie nicht 
ſtichhält. Trotz aller Kriegsmärchen des fran⸗ 
zöſiſchen Hauptquartiers ſteht unſere Mauer in 
Frankreich⸗Flandern feſt und hat ſich bei Soiſſons 
wie in den Argonnen jogar ein gutes Stück vor⸗ 
geſchoben; wobei wir nicht ohne Staunen ver⸗ 
nommen, daß unſere Truppen in den tief⸗ 
verſchneiten Bergen — wovon man ſich 1870 noch 
ulches träumen ließ — auch mit Schneeſchuhen aus⸗ 
gerüſtet worden ſind. So können wir mit der 
Kriegslage im Weſten in der 27. Woche des Wolt⸗ 
krieges wohl zufrieden ſein. Es bleibt nun abzu⸗ 
warten, ob die Engländer wirklih in der Lage 
ſind, die großen Verſtärkungen, von denen ſie reden, 
auf den Kontinent zu werfen, und ob dieſe Kriegs⸗ 
Freiwilligen einen Umſchwung herbeiführen können. 
Dus wird die Frage der nächſten Kriegswochen ſein. 
— Im Oſten it in der Provinz Ostpreußen der 
Raum nördlich Tilſit von den Ruſſen beſetzt. Süd⸗ 


lich der Memel ſteht unſere Front' auf der Linie h. 


Pilllallen⸗Gumbinnen⸗Darkehmen⸗Angerburg; die 
maſuriſchen Seen, die Feſtung Lösen und die Feld⸗ 
befeſtigungen bilden hier die Schugwehr gegen das 
weilere Vordringen der Rufen, welche die Grenz⸗ 
tädte wieder beſetzt halten. In Nordpolen zeht 
ich unſere Front von Mlawa füdweſtlich nach 
lozlawek; hier haben, nach der Meldung vom 
4. Februar, im Anſchluß an erfolgreiche Kavallerie⸗ 
gefechte, Plänkeleien kleinerer gemiſchter Truppen⸗ 
abteilungen ſtartgefunden. Auf dem galiziſchen 
Kriegsſchauplatze ben, in einem ſchwierigen 
Winterfeldzug, die Verbündeten Erfolge erzielt, 
welche die Offenſive des ruſſiſchen linken Flügels 
guf der Dunajec⸗Linie lähmen und vorausſichtlich 
bald auch zur Aufhebung der Belagerung von 
Przemysl führen werden. Die ſtrenge Kälte in den 
Karpathen — die allen, auch der Infanterie, lieber 
iſt als das regneriſche „Frühlingswetter“ im 
olenland — ertragen Ser Truppen gut, da ſie 
mit Decken, warmem Anterzeug und ſonſtigen 
Wärmemitteln wohlausgerüſtet ſind. Daß es unſern 
Truppen hieran nicht fehlt, dazu hat auch die 
Reichswollwoche beigetragen. In Thorn werden 
die eingegangenen Stoffe von Militärſchneidern 
und Nähterinnen, für die jetzt Nähmaſchinen be⸗ 
ſchafft ſind, zu Decken verarbeitet, die oft ein ſo 
geihmadvolles Muſter zeigen, daß man fie, wie 
Herr Obermeiſter Duemler äußerte, in den feinſten 
immern auslegen könnte. Man hofft, 2—3000 
ecken herſtellen zu können. 

Viele Leute ſind immer noch nicht zur Wirklich⸗ 
keit erwacht und leben immer noch das Traum⸗ 
leben des Friedens weiter, d. h. eſſen und trinken 
und machen Anſprüche wie im Frieden. Es iſt 
ihnen anſcheinend noch nicht zum Bewußtſein ge⸗ 
kommen, daß wir in dieſem Weltkriege wie auf 
einem Schiff oder auf einer einſamen Fuel leben, 
angewieſen auf das, was auf der Inſel vorhanden, 
ohne Ausſicht auf nennenswerte Zufuhr von außen. 
Daß wir uns da in manchem einſchränken und von 
dem, was knapp, weniger und dafür von dem, was 
in Fülle da iſt, mehr eſſen müſſen, dieſe Erkenntnis 
iſt vielen noch nicht aufgedämmert. So iſt es 
leider gekommen, daß die Regierung zu ſolchen 
Zwangsmaßregeln greifen mußte, wie es die — 
man könnte ſagen — Denaturierung des Brotes iſt, 
um ein Haushalten mit dem, was knapp, ſicher⸗ 
zuſtellen und auf größeren Verzehr der Kartoffeln 
hinzuwirken — mit gutem Erfolg übrigens; denn 


ein Reſtaurant in der Bromberger Vorſtadt, das 


im vorigen Jahre mit 12 Zentnern Kartoffeln aus⸗ 
gekommen, braucht: jetzt das doppelte. Zu wünſchen 
wäre aber gewesen, daß jeder Verſtand und Selbſt⸗ 
beherrſchung genug gehabt hätte, den Brotverzehr 


das deulſche Reich und Volk, dieſe Mittel nicht mit 
voller Energie und auch mit aller Ausdauer bal⸗ 
digſt zur Anwendung zu bringen.“ Der Anfang iſt 
gemacht. In der Iriſchen See haben deutſche 
Unterſeeboote mehrere engliſche Handelsdampfer 
vorſenkt. Der übliche Auſſchrei über Verletzung 
der Menſchenrechte iſt nicht ausgeblieben und hat 
auch in Paris ein Echo gefunden. Glücklicherweiſe 
hat man in letzter Zeit die Pfychologie Groß⸗ 
britanniens genügend ſtudiert und weiß ſolch einen 
Appell an die Menſchlichkeit von jener Seite des 
Kanals voll zu würdigen. Wir wiſſen, daß die 
Engländer die offene Stadt Dar⸗es⸗Salaam be⸗ 
ſchoſſen haben, daß ihre Flieger offene Städte mit 
Bomben bewarfen. Wir wiſſen, daß ſie keinen 
Augenblick zögern würden, Hamburg dem Erdboden 
gbeichzumachen, wenn ſie nur herankämen. Wir 
wiſſen, daß die Engländer nur Reſpekt haben vor 
abſoluter Rückſichtsloſigkeit. Jede Rücksichtnahme 
iſt in ihren Augen nur Dummheit oder Schwäche. 
Dafür, daß das deutſche Volk einen Heldenkampf 
führt gegen eine ungeheure Übermacht, und für die 
in dieſem Kampfe bewieſene Größe hat der Eng⸗ 
länder nicht das geringſte Vorſtändnis. Ein ge 
wiſſes Verſtändnis wird ihm erſt aufdämmern, 
wenn wir England mit ſeinen eigenen Kriegs⸗ 
melhoden bekämpfen. Nachdem kein Zweifel beſteht, 
daß es unſer Volk einfach aushungern will, müſſen 
wir die unerbittlichen Folgorungen daraus ziehen 
und den Spieß einfach umdrehen. Jedenfalls iſt die 
Aushungerungsgefahr für England erheblich größer 
als für Deutſchland. Bei dem treibenden Einfluß, 
den Albion auf ſeine Verbündeten ausübt, iſt die 


küchſichtsloſe Vernichtung der engliſchen Zufuhr das 


beſte Mittel, den Krieg abzukürzen, den England 
bekanntlich in die Länge ziehen will, da es die 
Hauptlaſten anderen aufgebürdet hat. 


* 


etwas einzuſchränken, dann hätte die Scheidung 
zwiſchen Semmel, Schwarzbrot und Kartoffel auf⸗ 
rechterhalten werden können. Nun müſſen die 
Plagen getragen werden, und der Proteſt eines 

agenleidenden in einem Poſener Blatte wird 
daran nichts ändern. Der Einſender — und 
Zaufende mit ihm — bedenken nicht, daß man in 
dieſem Weltvernichtungskriege ſich den Verhält⸗ 
niſſen anpaſſen muß. Wer zwingt denn den magen⸗ 
leidenden Herrn, das K Schwarzbrot zu eſſen? 
Milchreis, Maisbrei — wovon das rumäniſche 
Landvolk lebt —, Hafergrütze (oatmeal), die in 
England und Amerika zum Frühſtück ſehr beliebt 
(als heißer Brei mit Streuzucker gemiſcht und, 
nachdem die Maſſe eine Weile geſchwitzt, mit kalter 
Milch e und ſehr zu empfehlen iſt, bilden 
einen guten Erſatz für die Frühſtücksbrötchen. Daß 
Kuchen aus Maismehl und Syrup auf dem Früh⸗ 
ſtückstiſch keiner wohlhabenden amerikaniſchen Fa⸗ 
milie fehlen und ihren Weg auch auf den Tiſch der 
kaiſerlichen Familie gefunden haben, dürfte bekannt 
kin. Es it ſehr zu bedauern, daß das deutſche 
Volk ſich den Mais als Nahrungsmittel entgehen 
läßt. Die Mameliga — wie der Rumäne den 
Kukuruz⸗(Mais⸗) Brei nennt — iſt jo ſchmackhaft 
und 1 80 wie Erbsbrei und dabei leicht ver⸗ 
daulich. Schlecht bekommen iſt ſie nur einmal zwei 
deulſchen Reiſenden, die ſich in einer rumäniſchen 
Hütte, weil ſonſt nichts da war, einen Maisbrei 
kochen ließen, aber 1 55 die unappetitliche dicke 
Breikruſte im Kupferkeſſel ſorgſam auskratzten. Die 
Folge war eine Grünſpan vergiftung, an der ſie 
heftig erkrankten. Übrigens wird auch das 
I-Brot, über das der magenleidende Poſener klagt, 
ſchon leichter verdaulich, wenn es als „Toaſt“, d. h. 
geröſtet, gegeſſen wird. Denn wir brauchen keines⸗ 
wegs blos uns dem Vorhandenen anzupaſſen; 
manches iſt auch zu gewinnen, wenn wir das Vor⸗ 
andene uns anpaſſen, indem wir neue Arten der 
Zubereitung ſuchen. Sehr dankenswert war daher 
die Herausgabe eines Kriegskochbuches, in dem eine 
Anzahl Rezepte beſonders auch für die Zubereitung 
der Kartoffel gegeben werden, die, mit etwas Liebe 
und Kochkunſt behandelt, die dankbarſte aller Feld⸗ 
früchte iſt. Sie vornehmlich muß uns auch bis zur 
nächſten Ernte erhalten. Das Wintergemülſe, 
Wrucken (Kohlrüben), Kohl, Mohrrüben uſw., war 
auch in unserem Kreiſe reichlich vorhanden, und 
die Stadt hat eine große Menge davon angekauft, 
wodurch leider die Preiſe in die Höhe gegangen 
ſind. eſſer wäre ſchon geweſen, die Verſorgung 
hiermit den Gärtnern zu überlaſſen. Er⸗ 
freulich iſt, daß die Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
einfuhr aus den neutralen Ländern nicht ge⸗ 
ſperrt iſt; ſo wurden auf dem Thorner Markte 
dieſer Woche Blumenkohl aus Italien, Apfelſinen 
aus Spanien und amerikaniſche Apfel — über Nor⸗ 
wegen kommend — feilgehalien, wie in Friedens⸗ 
iten. Wie das Brotgetreide, jo gilt es auch die 
Fleiſchvorräte zu „ſtrecken“. Sehr beachtenswert iſt 
der Vorſchlag, den Freitag . als Volks⸗ 
faſttag einzuſetzen. Einen wohl allgemein will⸗ 
kommenen Erſatz für das Fleiſch würde der Käſe⸗ 
ſtrudel bieten, deſſen einfachſtes Rezept wäre: ein 
5 Pfg.⸗Brörchen oder auch ein Kant K-Brot wird 
ausgehöhlt, mit Weichkäſe (auch Quarkkäſe mit 
Milch oder Butterzuſatz) gefüllt 
der Krume geſchloſſen, der Strudel in der Pfanne 
gebraten und nach Geſchmack mit Zucker beſtreut. 
uch auf Fiſche, beſonders Seefiſche, wird jetzt viel⸗ 
fach hingewieſen, eine hieſige iſchhandlung hat 
uns, um dem Hinweis mehr Nachdruck zu ver⸗ 
ſchaffen, ſogar ein Gedicht zugeſandt — Dorſch, 
Hering, Aal, auch in Gelee, Sardinen, Sprotten, 
Bücklinge —, in dem auch die Fiſchkonſerven als 
Liebesgaben für die Truppen empfohlen werden. 
Auch hier fehlt noch die rechte Anpaſſung, die recht 
eitige Organiſation. Freilich fällt es anfänglich 
5 5 ſich mit Erſatzmitteln zu behelfen, beſonders 
wenn, wie in Thorn, der Albeitende Geld genug 
verdient, ſich 8 leiſten zu können. Auf der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe ſind im vergangenen Monat 
über 400 000 Mark mehr eingezahlt, als abgehoben 
worden. Aber mit Poſaunenton ſollte einmal ver⸗ 
kündet werden, daß in dieſem Vernichtungskampfe 
jedermann zufrieden ſein muß, bis zum Ende Leib 
und Seele zuſammenzuhalten. Geld kann nichts 
nützen, wenn erſt die Nahrungsmittel anfangen 
knapp zu werden. Mit überflülſigen Dingen, wie 
Havannazigarren, Wein uſw., mag, wer da will, 
Verſchwendung treiben. Aber man halte haus mit 
den notwendigen Lebensmitteln! Es genügt nicht, 
den Truppen zuzuruſen: Haltet aus! Jeder muß, 


Eine Difion. 
Kriegsſkizze von Valeska Cuſig⸗Güſtrow. 

* (Nacoruc verboten.) 
Verlaſſen von allen Bewohnern, lag das kleine 
oſtpreußiſche Dorf, als der deutſche Major mit ſei⸗ 
nem Bataillon dort anlangte. Es war eine ver⸗ 
ſprengte Schar, die todesmutig ſtandgehalten und 
ſtarke Verluſte gehabt hatte. Der Major wunderte 
ſich, daß er auf ein erhaltenes Dorf ſtieß, wo die 
Ruſſen offenbar noch keine Arbeit getan hatten. 
Und er freute ſich, ſeinen ermüdeten Soldaten wie⸗ 
der eine Nacht Ruhe und ein ſchützendes Dach über 
dem Kopf bieten zu können. 

Nachdem er alle Gehöfte hatte abſuchen laſſen, 
ob nicht der Feind ſich verborgen halte, beauftragte 
er die erſte Kompagnie mit der Sicherung durch 
Außenwachen und ließ die übrigen Kompagnien 
Alarmquartiere beziehen. 


Nachdem dies geſchehen, ſaß der Major in ſeiner 


niedrigen Hütte mit ſeinem Adjutanten und einigen 
Kompagnieführern. Alle waren über die General⸗ 
ſtabskarten gebeugt, um ſich zu orientieren, wo ſie 
eigentlich ſeien und welche Marſchrichtung am 
nächſten Tage einzuhalten ſei. Unterdes hatte einer 
von den jüngeren Offizieren von dem Reſt Num, 
den er in der Speiſekammer gefunden, einen oſt⸗ 
preußiſchen Maitrank gebraut und reichte ihn dem 
Vorgeſetzten und den Kameraden. Nachdem fie 
noch eine Weile geplaudert und Karten an die 
Lieben nach Hauſe geſchrieben hatten, begaben ſich 
alle, mit Ausnahme des Majors, zur Ruhe. In 
ihm klopfte noch die Sorge. Es war ihm, als ſei 
er der Hirte einer kleinen, ihm anvertrauten Herde, 
über der er wachen müſſe. Und ſo wanderte er 
in dem kleinen Gemach hin und her, ohne daß ſeine 
Augen ſchlafmüde wurden. 

Seine Umgebung heimelte ihn an. Da war Ur⸗ 
väterhausrat, ſauber gehalten, mit der Schattierung 
des Gemütlichen, das deutſche Bauerngehöfte aus⸗ 
zeichnet. Es beruhigte merkwürdig ſeine Nerven, 


ie Höhlung mit 


durch ſparſame Wirtſchaft mit dem, was auf die 
Neige geht, beitragen, daß wir den Krieg durch⸗ 
halten können bis zum ſiegreichen Ende! 1 
dane e „haltet aus!“ Ihr drinnen: „haltet 
haus!“ 


Das Leben unſerer Elfer an der Rawka ſchildert 
ein Thorner in einem uns zur Verfügu en 
ie fünfte 


eldpoſtbrief: „Wir liegen hier bereits 

in derſelben Stellung an der Rawka und 
richten uns häuslich ein. ibt es jeden Tag 
was anderes zu bauen, Unterſtände, Hochſtände, 
Pferdeſtälle u. a. Der Gedanke, hier zu über⸗ 
wintern, wäre mir garnicht unſympathiſch! Wir 
haben ums famoſe Unterſtände gebaut. ir ſind 
Höhlenbewohner geworden. Manchmal ſieht man 
wahre Prachtbauten mit Ofen und Fenſtern. Na⸗ 
türlich ſind die Baumeiſter mächtig 4515 und da 
ſieht man denn Schilder wie „Villa Waldfrieden“, 
„Villa Grebe“; andere begnügen ſich mit „Onbel 
Toms Hütte“. Auch die Wege und Plätze kriegen 
allmählich Namen: „Schrapnellſtraße“, „Große 
Brummerſtraße“, „Stollingſtraße“. Jedenfalls fängt 
man an ſich hier heimiſch zu fühlen, und wir haben 
uns alle von den Anſtrengungen der erſten Wochen 
erholt und ſind beinahe wieder dick und fett ge⸗ 
worden. Die Verpflegung iſt jetzt auch ſehr gut, 
da Bahnverbindung nn n: wir bekommen 
jetzt öfters Schmalz, Butter, Speck und Käſe, auch 
Zigarren und Zigaretten.“ Der Schreiber des 
Briefes zieht Zigaretten vor, weil Zigarren leicht 
zerbrechen und auch ſeucht werden und verderben; 
auch Tabakspfeifen müſſen möglichſt unzerbrechlich 
fein. Sehr begehrt iſt Blockſchokolade. Bargeld zu 
ſchicken ſei unnütz, da man nur ſelten Gelegenheit 
Date, Einkäufe zu machen, dazu aber weiche die 
öhnung hin. Sehr erfreut ſei er gemwefen, ein 
Paar einem Ruſſen abgenommene Stiefel erſtehen 
u können, da dieſe ausgezeichnet ſeien und keine 
äſſe durchlaſſen. 

Eine beſondere Freude hat eine Weihnachts» 
Liebesgabe, die mit anderen Sendungen der 2. Kom⸗ 
pagnie des Landſturm⸗Infanterie⸗Balaillons Thorn 
gusing, dem Empfänger bereitet durch die bei⸗ 
iegenden Verſe: „Bin ich auch noch jung an 
Jahren, mußt ich doch ſo bald erfahren, wie ſo 
ſchpecklich iſt der Krieg. Und da kam mir in den 
Sinn, ſchick 'nem lieben Krieger hin warme Sachen. 
denn. o 2, liegt gewißlich dort viel Schnee. 
Und mein liebes Mütterlein hat beſorget alles 
fein; und ich wünſche dir aufs beſt' auch ein ſchönes 
Weihnachtsfeſt!“ Die kleine Abſenderin nennt ſich 
Johanna Jandrey in Stargardt. 


Krieas⸗Allerlei. 
Dem neuen Generalquartiermeiſter, 


Generalleutnant Freiherrn von Freytag⸗ 
Loringhoven, widmet die „Kreuzzeitung“ 
einen ſehr lobenden Artikel. Wir entnehmen 
ihm folgende Ausführungen: Schon der äußere 
Lebensgang dieſes Mannes erregt Intereſſe. Er 
wurde 1855 in Kopenhagen als Sohn eines 
ruſſiſchen Diplomaten geboren und entſtammt einer 
Familie des weſtfäliſchen Uradels, von der ſich im 
15. Jahrhundert ein Zweig in Livland niederließ. 
Der General leiſtete ſeine Wehrpflicht in einem 
ruſſiſchen In fanterie⸗ Regiment ab 
umd trat 1876 in das preußiſche 2. Garde⸗Regiment 
z. F. ein. Nach vielen Stellungen im Frontdienſt 
und im Generalſtab war er zuletzt Kommandeur der 
22. Diviſion. Bei Kriegsbeginn wurde er dem 
erde e ö Oberkommando 
zugeteilt und iſt bis jetzt in dieſer Stellung ge 
weſen. Sit 17000 dieſe reiche Vergangenheit mit 
den vielgeſtaltigen Aufgaben, die er zu löſen halte, 
eine hinreichende Empfehlung für den Offizier, ſo 
liegt doch das bedeutendſte Moment in dem Werke 
der eigenartigen Perſönlichkeit, bei der ſich ein 
mannhafter Charakter in ſchöner Harmonie mit 
überragenden geiſtigen Fähigkeiten vereint. Gene⸗ 
ral von Freytag iſt einer der kenntnis⸗ 
reichſten Offiziere, vielleicht der erfolg⸗ 
reichſte Lehrer und Bildner, ſicherlich der größte 
Kriegspſychologe unſeres Heeres. Aus der 
bedeutenden Zahl ſeiner meiſterhaften Schriften 
jeien hier nur einige erwähnt: „Aufklärung und 
Armeeführung“, „Studien über Kriegführung“, 
„Der Infanterie⸗Angriff“, „Die Macht der Pa 
lichkeit im Kriege“, „Kriegslehren nach Claujewiß“, 
„Die Feen Napoleons“. Einem kürzlich 
eingetroffenen Feldbriefe entnehmen wir die nach⸗ 
ſtehend wiedergegebene Stelle: 


Wenn man ihm früher das geſchildert hätte, was 
ſeine Augen jetzt geſehen — er hätte es für einen 
Danteſchen Traum, für grauſamſte Dichterphantaſie 
gehalten! 

Und jetzt war er durch alle dieſe Schrecken ge⸗ 
gangen! 5 i 

Er blieb vor dem Fenſter ſtehen und ſchaute 
in die wieder ſternenklar gewordene Nacht hinaus. 
Seine Bruſt hob ſich hoffnungsvoll. Es gab doch 
noch Ruhe in der Welt! Dort oben bei den Ge⸗ 
ſtirnen waltete ſie in glühend ſtiller Pracht und 
würde ſich auch noch einmal auf ſein geliebtes 
Vaterland herabſenken. Glücklich der, der dafür 
kämpfen durfte! 

Er mußte heut viel ſeines Freundes gedenken, 
des einzigen faſt, den er beſeſſen hatte. Seit der 
Sexta des Kadettenkorps waren ſie miteinander 
verbunden und hatten Freud und Leid treulich ge⸗ 
teilt. Als ſie, ziemlich zu gleicher Zeit, zum Haupt⸗ 
mann befördert wurden, ereilte den Freund das 
Geſchick. Auf einer Nachtübung hatte er ſich er⸗ 
kältet und war wenige Tage darauf an einer Lun⸗ 
genentzündung geſtorben. Wenn er dieſen Krieg 
erlebt hätte! Wie oft hatte er davon geſprochen, 
daß ihm nur vor dem „Strohtod“ bange, daß er es 
ſich herrlich denke, an der Spitze ſeiner Kompagnie 
von einer Kugel durchbohrt zu werden. 

„Möchte mich der alte Gott nur einen ehrlichen 
Soldatentod ſterben laſſen,“ war ſein oft geäußerter, 
heißer Wunſch geweſen. 

Es war anders gekommen. i 

Heut — in dieſer Nacht — ſo vorgeſchoben als 
kämpfendes, winziges Glied des Rieſenkörpers, den 
das deutſche Heer darſtellte, fiel dem Major ein 
halb vergeſſenes Verſprechen ein, das er und ſein 
Freund ſich in jungen Jahren gegeben hatten: Der, 
der im Tode voranging, ſollte dem Zurückgebliebe⸗ 
nen Kunde aus der geiſtigen Welt bringen, wenn 
ſolches möglich war. Deutlich ſah der Major ſich 


„Mein treueſter 


Begleiter und beſter Ratgeber während des Feld⸗ 
zuges find die Freytagſchen Schriften 9% 
weſen, die ich nicht in Buchform, ſondern im Kopfe 
bei mir führe. Für jede Lage des Krieges, und 
wenn ſie noch ſo ee war, fand ich Beiſpiele, 
Erklärungen und 0 üffe. edes Wort, das 
Freytag geſchrieben hat, wird zutreffen, ſolange 

ölter und Heere gegeneinander kämpfen. Die 
ſeeliſchen Kräfte ſind ſo geſchildert, als ob Freytag 
ſeine Bücher während des Krieges geſchrieben hätte. 
Und wie ei es it daß er mit ſeinem ſchönen, 
klaren Deurſch Schule gemacht hat, konnte ich im 
letzten Gefecht wieder einmal erkennen.“ 


Eine Ehrentafel für heldenmütige Waffentaten. 


Wie der Generalquartiermeiſter mitteilt, ſollen 
jetzt nach einer Rundfrage bei den Truppenteilen 
die Namen und Taten der durch Waffentaten aus⸗ 
gezeichneten Helden öffentlich bekannt gegeben 
werden. Da es erwünſcht iſt, daß die Taten gerade 
in der Heimat Tapferer verbreitet werden, wird das 
Wolff⸗Bureau den Wünſchen des Generalquartier⸗ 
meiſters folgend Einzelſchilderungen unter der 
wiederkehrenden Überschrift „Ehrentafel“ verbreiten. 


Das Kriegsbrot iſt bekömmlich! 


Eine Diskuſſion in der Berliner 
Mediziniſchen Geſellſchaft. 


Die Berliner Mediziniſche Geſellſchaft hatte am 
Mittwoch eine intereſſante Debatte über die Be⸗ 
kömmlichkeit des Kriegsbrotes. Sie entwickelte lg 
im Anſchluß an einen Vortrag von Geheimra 
Poſner über Farbenanalyſe des Brotes. In 
dieſem Vortrage zeigte der Redner, keit es durch 
beſtimmte Farbenzuſätze zum Mehl und Brot mög⸗ 
lich iſt, nachzuweiſen, ob und wieviel Kartoffel⸗ 
zuſatz vorhanden iſt. — In der Diskuſſion zu 
dem Vortrag wurde auch die 1 des 
Kriegsbrotes für die Kranlenkoſt erörtert. Natur⸗ 
gemäß hat eine größere Reihe von Kranken bereits 
ärztlichen Rat in 5 genommen, weil ihnen 
das Kriegsbrot nicht zu bekommen ſchien, und es 
wäre demnach ſicher im Maaerae derartiger 
Kranker, beſonders auch der Magens und Damn 
kranken, wenn man für ſie ein Brot beſchaffen 
könnte, das genau jo iſt, wie ſte es bisher gewohnt 
waren. Aber wenn man die Kranken genau prüft, 
lo zeigt es ſich, daß es vorwiegend Nervöſe waren, 
die Beſchwerden nach dem Genuß von Kriegsbrot 
hatten, und ſelbſt Darm» und Magenkrante zeigen 


leinerlei ernſte oder auch nur weſentliche Beſchwer⸗ 


den davon. Nervöſe Menſchen aber können von 
leder Unbequemlichbeit Unzuträglichkeiten haben, 
und es gelingt auch bei ihnen, durch ſachgemäßes 
Kauen die unangewehmen Empfindungen zu beſei⸗ 
tigen. Einen wirklichen Schaden hat vam Kriegs⸗ 
brot ſicher noch niemand gehabt. Für die recht 
geringe Zahl derjenigen Kranken, welche wirklich 
das jetzige Brot und die Semmel nicht vertragen 
können, gibt es einen ausgezeichneten Erſatz in 
Gebäcken aus Mondaminmehl und Reigmehl. Es 
handelt ſich ſomit nur um eine Geldfrage, die im 
Hinblick darauf, daß Krankheiten überhaupt Geld 
koſten, nicht von weſentlicher Bedeutung iſt. Über⸗ 
dies gibt es auch Zwieback. Nahezu allgemein 
wurde daher die Anſicht ausgeſprochen, daß die 
Abgabe von Brot aus Weizenmehl oder reinem 
Roggenmehl etwa gegen Rezept in den Apotheken 
zunächſt ganz unnötig iſt und dazu führen würde, 
daß ein Mißbrauch mit dem Einholen von der⸗ 
artigen Rezepten erfolgen würde. Das Kriegsbrot 
unrerſcheidet ſich zwar in den verſchiedenen cke⸗ 


reien wach Zuſammenſetzung und Herſtellung, aber 
wenn die Engländer Brot mit 
40 Prozent Kartoffelzuſatz heraus 


ſtellen vermögen, das durchaus einwandfrei 
iſt, ſo wird uns das auch gelingen. 


Mannigfaltiges. 


(Die Chriſtroſe des Kaiſers.) Von 
einem Soldaten des 2. Garderegiments zu Fuß 
wird der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ folgendes rei⸗ 
zende Geſchichtchen erzählt: Es ſtand eine Chriſt⸗ 
roſe dort, wo das 2. Garderegiment zu Fuß am 
4. Oktober 1914 die franzöſiſche Stellung bei 
Bucquorz nahm, zwiſchen Schützengräben und 
Granatlöchern. Sie wurde gepflegt und 


ſelbſt und den Freund unter den blühenden märki⸗ 
ſchen Kirſchen ſitzen und tiefſinnige Gedanken über 
Tod und Unfterblichteit austauſchen. Beide hatten 
den feſtgewurzelten Glauben gehabt, daß da, hinter 
dem Sichtbaren, noch etwas anderes ſein müſſe, als 
man gewöhnlich annahm, — daß der Tod nicht löſe, 
ſondern aufbaue. Und es hatte in ihren jungen 
Seelen eine große Sehnſucht nach jenem Rätſel⸗ 
haften, Erſehnten und zugleich Gefürchteten gelebt. 
Aus dieſer Stimmung heraus war jenes Ver⸗ 
ſprechen gegeben worden. 

Nun waren Jahre darüber hinweggezogen, nicht 
nur über das Verſprechen, ſondern auch über den 
Tod des Freundes. Und kein Zeichen, keine Kunde 
war gekommen! So war es alſo doch nicht mög⸗ 
lich, Verbindung zu ſchaffen von der geiſtigen zur 
irdiſchen Welt. Der Freund hätte Wort gehalten, 
wenn es einen Weg dazu gegeben hätte. 

Wie deutlich ſtand er vor ihm! Es war dem 
Major, als ſei der Freund ihm körperlich nahe. 
Seine Phantaſie arbeitete Jo lebhaft, daß er ver⸗ 
meinte, ihm die Hand zu drücken. Sie war ſehr 
kalt. Der Major verſcheuchte den Eindruck. „übers 
anſtrengte Nerven,“ murmelte er. Aber es half 
nichts — der Freund ſtand vor ihm — merkwürdig 
ernſt, groß und gebieteriſch. Er ſprach auch, aber 
ſeine Stimme klang wie aus weiter Ferne. Der 
Major horchte mit ſeitwärts geſenktem Haupt, wie 
einer, der mit Anſtrengung einen Schall auffangen 
will. Was hörte er? 

„Eine ſtarke ruſſiſche Übermacht iſt von Oſten 
her im Anmarſch auf dieſes Dorf — du wirſt ſie 
vernichten, wenn du rechtzeitig Vorkehrungen 
triffſt.“ 

Der Major atmete wie ein Kranker. ' 

„Werner — du — du hältſt ſo herrlich dein Ver⸗ 
ſprechen, mir Kunde zu bringen! Aber ſpät!“ 
murmelte der Major. 

„Ich mußte warten bis zu dieſem Krieg, um 
mein Verſprechen einzulöſen. Nun eile!“ 


blühte zum Weihnachtsfeſt auf. Das Regiment 
überſandte die weiße Roſe ſeinem Kaiſer und 
erhielt darauf von dem oberſten Kriegsherrn 
ein ſehr ſtimmungsvolles Gedicht. 


(4% Millionen für Lumpen.) Nach⸗ 
dem die Sortierungen bei der Zentralſammel⸗ 
ſtelle der „Reichswollwoche“ in Berlin be 
endet ſind, werden die eingegangenen Lumpen, 
die für die Zwecke der Reichswollwoche unver⸗ 
wendbar ſind, verkauft. Es ſind auf dieſe Lum⸗ 
pen bereits Angebote im Betrage von etwa 
4, Millionen Mark gemacht worden. 


( Hindenburg.) Wie verehrt Hinden⸗ 
burg natürlich auch in Oberſchleſien iſt, beweiſt 
folgendes: Vor einiger Zeit wurde in Mala: 
pane ein Mädchen getauft auf die Namen 
Hindenburga Viktoria Luiſe 

(München ohne Faſching und Sal⸗ 
dator) Das Münchener Generalkommando 
hat folgenden Erlaß veröffentlicht: Faſchings⸗ 
treiben und Starkbierausſchank in der im 
Frieden üblichen Weiſe paſſen nicht in unfere 
Zeit. Ich beſtimme deshalb aufgrund des 
Kriegszuſtandsgeſetzes: 115 
Während des diesjährigen Faſchings iſt Fa⸗ 
ſchingstreiben jeder Art ſowie der Verkauf von 
Karnevalartikeln auf öffentlichen Straßen und 
Plätzen und in Wirtſchaften, Kaffeehänſern 
uw. unterſagt. — 2. Starkbierausſchank. Der 
bisher übliche Sonderausſchank von Starkbier 
iſt verboten. Starkbier darf nur im gewöhn⸗ 
lichen Schankbetrieb und in den dieſen Betrie⸗ 
ben dienenden Räumen ausgeschenkt werden. 
Konzerte, Volksgeſänge und ſonſtige Beluſti⸗ 
gungen ſowie der Verkauf von Scherzartikeln 
ſind hierbei verboten. Der kommandierende 
General: von der Tann. 

(Gold für die Reichsbankl) Auf 
einen vom „Leipziger Tageblatt“ erlaſſe⸗ 
nen Aufruf wurden bisher an der Goldum⸗ 
wechſelungsſtelle des Blattes von 19 197 Porſo⸗ 
nen 1023 010 Mark gegen Banknoten umge: 
tauſcht. Das eingezahlte Gold wurde der 
Reichsbanbhauptſtelle Leipzig überwieſen. 

(Schwerer Zugunfall in Oſter⸗ 
reich.) Mittwoch früh fuhr ein Perſonenzug 
auf den vor der Station Gerasdorf halten⸗ 
den in Wien⸗Oſtbahnhof um 6,55 Uhr fälligen 
Prager Schnellzug bei dichtem Nebel auf. Von 
den in den letzten Wagen des Schnellzuges be⸗ 
findlichen Reifenden wurden zwei Militärper⸗ 
ſonen ſchwer, dreißig Perſonen leicht verletzt, 
ein Reſerveleutnant iſt getötet. Der Schnellzug, 
deſſen zwei letzte Wagen entgleiſten, ſetzte mit 
den unbeſchädigten Wagen die Fahrt nach dem 
Wiener Oſtbahnhof fort, wohin er auch die 
Verletzten brachte. Die Schwexverletzten wur⸗ 
den ins Spital gebracht, während die Leichtver⸗ 
letzten der häuslichen Pflege übergeben wurden. 
Die Urſache des Unglücks iſt noch nicht aufge⸗ 
klärt. 

[Die Opfer von Avezzano.) Die 
nunmehr beendete Zählung der Überlebenden 
in Avezzano hat ergeben, daß von den 11 958 
Einwohnern der Stadt 9918 ihr Leben verloren 
haben. 2040 wurden zumeiſt verwundet gerettet. 


(Einſturz eines Schulhauſes.) 
Infolge eines heftigen Sturmes ſtürzte ein 
Schulhaus in Saint Jean de Rimel bei Lug o 
(Italien) ein, in dem ſich 36 Kinder befanden. 
Ein Kind wurde getötet und mehrere ſchwer 
verletzt. 


Faſchingstreiben. 
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Purmmanner auchn“ 
Canoſur m g 


(Verurteilung zweier Deutſcher 
in London.) Der Polizeirichter in Weſt 
Ham (London) verurteilte zwei Deutſche, den 
41jährigen Vorwerck und den 58jährigen Block 
zu 6 Monaten bezw. 3 Monaten Gefängnis 
mit Zwangsarbeit, weil ſie innerhalb eines für 
Untertanen eines feindlichen Staates verbote⸗ 
nen Gebietes angetroffen wurden. Vorwerck 
hatte eine Stellung bei den Royal Albert 
Docks und kam dort täglich in verbotenes 
Gebiet, wo wichtige Marinearbeiten ausgeführt 
werden. g 

(Erdbeben in Albanien.) Laut 
Turiner „Stampa“ hat auch im Innern Alba⸗ 
niens ein heftiges Erdbeben ſtattgefunden, das 
beſonders in Terat großen Schaden anrichtete. 
Der Fluß Beretino iſt über die Ufer getreten 
und hat die Stadt überſchwemmt. Die Bevöl⸗ 
kerung iſt entſetzt geflohen. Über die Zahl der 
Opfer iſt noch nichts bekannt. 

(Verbrecheriſcher Anſchlag auf 
eine Eiſenbahnbrücke.) Nach einer 
Meldung des „Reuterſchen Buregaus“ aus 
Newyork iſt' ein Anſchlag verübt worden, der 
den Zweck hatte, die Bahnbrücke der Kanada 
Pacificbahn zwiſchen Vanceboro im 


— 


Die Geſtalt verſchwand. Der Major fand ſich, 
aus ſeinen Sinnen erwachend, am Fenſterkreuz leh⸗ 
nend, mit geſpanntem Ohr lauſchend, ſehnenden 
Auges forſchend. Welch ein Erlebnis! Sollte er 
es als den Zauber überreizter Nerven, ſollte er es 
als Wirklichkeit nehmen? 

Mit aller Gewalt riß er ſich zuſammen. Und 
ſo ſehr ihn plötzlich eine bleierne Müdigkeit befiel, 
war es ihm doch, als müſſe er hinaus und ſich ſelbſt 
von der Sicherheit ſeiner Lage überzeugen. 

Er überlegte, daß die Infanteriepatrouillen nur 
die nächſte Umgebung aufklären konnten, daß dar⸗ 
über hinaus aber Gefahr im Anmarſch ſein könne. 
So beſchloß er, ſelbſt zu Pferde das weitere Gelände 
zu erforſchen. Er weckte ſeinen Burſchen, ließ ſein 
Pferd ſatteln und wollte eben aufſitzen, als ſein 
Adjutant plötzlich neben ihm ſtand. 

„Verzeihung, Herr Major,“ ſagte dieſer, „aber 
es war mir, als habe mich jemand gerufen. Ob⸗ 
gleich ich niemanden ſah, glaubte ich doch unbedingt 
folgen zu müſſen.“ 

Den Major durchzuckte ein elektriſcher Schlag. 

„Gut,“ ſagte er, „wer es auch geweſen ſei — ob 
Ihre Nerven oder eine andere Stimme — begleiten 
Sie mich.“ 

Auch der Adjutant ließ ſein Pferd ſatteln, und 
bald darauf galoppierten beide zum Dorfe hinaus, 
an der Vorpoſtenkompagnie vorüber, nach Weſten 
zu. Sie trafen Patrouillen, gaben ſich zu erkennen 
und ritten weiter. Beide hatten das Gefühl, als 
ob eine unerklärliche Macht ſie treibe. 


Ein merkwürdig ſtiller, ſtarker Mondenglanz 


überleuchtete die Ebene, und in ſcharfen Umriſſen 


hob ſich der Wald im Norden von der Helle. Sie 
mochten ungefähr vier Kilometer geritten ſein, als 
fie zur rechten Hand eine Anhöhe gewahrten. Sie 
ſaßen ab, banden ihre Pferde an einen Chauſſee⸗ 
baum und erſtiegen den Hügel. Hier legten ſie ſich 
hin, weil ihre Körper im Mondenſchein zu ſehr her⸗ 
vortraten. Mit den Krimſtechern ſuchten ſie die 


Gegend ab. Nichts war zu entdecken — tiefe Stille 
ringum nur ihr Atem hörbar. 

Der Major liebte ſeinen Adjutanten wie einen 
Sohn. Und ehe er wußte, was ihn dazu getrieben, 
hatte er der Druck von dem, was er erlebt, ſich von 
der Seele geredet, dem viel jüngeren Kameraden 
ſein Erlebnis erzählt. f 

Der Adjutant ſchwieg eine Weile, im tiefſten 
Innern betroffen; dann ſagte er: 

„Jetzt iſt mir der Ruf erklärt, den ich gehört 
habe. Ich glaube, wir erleben heute etwas, Herr 
Major.“ 


Und ſie lauſchten mit allen Sinnen hinaus in 
die Ferne. N 

Da endlich zog im Weſten eine Schlange heran. 
And als ob er den heimlichen Beobachtern eine 
Gunſt erweiſen wollte, trat jetzt der Mond aus einer 
Wolke hervor, hinter der er kurze Zeit verſteckt ge⸗ 
weſen war. In ſeinem Licht erkannten die For⸗ 
ſchenden, daß es eine feindliche Abteilung ſei, die 
heranrücke. 

„Da ſind ſie,“ flüſterte der Major, mit freudigem 
Beben, „ſie ſind uns in der Luftlinie nahe, aber da 
ſie den See umgehen müſſen, gewinnen wir Zeit.“ 

Sie krochen die Anhöhe herab zu ihren Pferden, 
ſchwangen ſich auf und in raſendem Galopp ging es 
zum Dorfe zurück. Schnell waren die Kompagnien 
alarmiert, die Befehle gegeben. Schweigend tat 
jeder ſeine Pflicht. 

Die Vorpoſtenkompagnie blieb in ihrer Stellung 
am Dorfrand, nördlich beſetzten zwei Kompagnien 
den Wald; ſüdlich, in einem Maisfeld, nahmen die 
vierte und die dem Bataillon zugeteilte Maſchinen⸗ 
gewehrkompagnie Aufſtellung. 

So erwartete man den Feind. 

Es dauerte auch nicht lange, da brachten die 
erſten Patrouillen die Kunde von ſeinem Nahen. 

Dem Major entfuhr ein freudiges Aufatmen; 
fröhlich machte er dem Adjutanten ein Zeichen. 


Wenn ſie jetzt noch im Dorf gelegen hätten, wäre 


Staate Maine und St. Croix in Neubraun⸗ 
ſchweig mit Dynamis zu ſprengen. Ein Mann 
wurde auf der amerikaniſchen Seite der Brücke 
unter dem Verdacht, daß er die Exploſion ver⸗ 
urſacht habe, verhaftet. Offiziell wird erklärtt, 
daß die Brücke nur leicht beſchädigt ſei. — 
Weiter meldet das „Reuterſche Bureau“ aus 
Montreal, daß die Exploſion nur eine kurze 
Verſpätung für die die Brücke paſſierenden 
Züge zurfolge hatte. 


Im Selde. 


Wollt Ihr wiſſen, wie's uns geht, 
Wie's um die cee ſteht, 

Die hier in des Reiches Oſten 
Gegen Ruſſen ſteht auf Poſten? 
Wohnung: Schöner Schützengraben, 
Den wir ausmöbliert uns haben, 
Uns umweht kein Straßenduft, 
Rein und friſch iſt hier die Luft. 
Kleidung: Jetzt faſt ganz feldgrau, 
Nur die Naſe iſt noch blau, 

Und der Liebe wollne Gaben 
Völlig eingehüllt uns haben. 
Nahrung: Kaffee, Kommißbrot 
Machen alle Wangen rot, 

Nächtlich kommen die Feldküchen 
Mit des Mittags Wohlgerüchen. 


an das Einnehmen einer ſo günſtigen Stellung nicht 
zu denken geweſen. 

Die ruſſiſche Vorhut wurde aus nächſter Entfer⸗ 
nung von der Vorpoſtenkompagnie mit Gewehr⸗ 
feuer empfangen, und jetzt vollzog ſich in kurzem 
Zeitraum, förmlich planmäßig, ein ſeltſames Schau⸗ 
ſpiel: der Feind erhielt von drei Seiten vernichten⸗ 
des Feuer und glaubte eine ſtarke übermacht vor 
ſich zu haben. So geſchah es, daß eine kleine deutſche 
Schar, vermöge ihrer Bereitſchaft und vorzüglichen 
Stellung, eine faſt um das Dreifache überlegene 
ruſſiſche Abteilung teils vernichten, teils gefangen⸗ 
nehmen konnte. 

Als das deutſche Bataillon ſich nach ſiegreichem 
Gefecht ſammelte, ſuchte man nach dem Führer, dem 
Major. ; 

Mo war er? 

Deutlich hatten die Offiziere und Mannſchaften 
geſehen, wie er überall ſelbſt die Kompagnieführer 
mit leiſer Stimme angewieſen hatte. Wie mit 
überirdiſcher Macht begabt, war der pflichttreue 
Mann bald hier, bald dort aufgetaucht. Endlich 
fand man ihn, die Bruſt durchbohrt, neben ſeinem 
toten Pferde. Seine Augen waren nicht geſchloſſen, 
auch nicht gebrochen, ſondern ſtarrten mit einem 
merkwürdig großen, fragenden Ausdruck in die 
Ferne. Um ſeine leicht geöffneten Lippen lag ein 
Lächeln, wie es edle Menſchen haben, wenn ſie 
danken, wenn eine ganze, feine, ſchöne Seele ſich 
in Dank und Verehrung hineinlegt. 


„So herrlich ſterben können,“ ſagte ſein Adju⸗ 
tant, „ſo herrlich ſterben, iſt ein Göttergeſchenk!“ 

Er allein wußte, wem der Dank des Majors 
galt. 5 

And fie hüllten ihn in feinen Mantel und be 
gruben den geliebten Führer. 

Gedämpfter Trommelſchlag klang über das 
Blachfeld und grüßte den Toten. 


Heere zu gehen!‘ 


Tagewerk: Schießen, Poſtenſtehen, 
Eſſen, manchmal Schlafengehen, 
Manchmal als Patrouille ſtreifen, 
Oder ein paar Ruſſen greifen. 


Und die Löhnung? hör' ich fragen. 
Ja, da kann ich Euch nur ſagen, 
Daß es „Draht“ die Menge gibt — 
Drahtwerhaue ſind beliebt. 


„Scheine“ haben wir unſäglich — 
Der Scheinwerfer wirft ſie täglich — 
Gläubiger können „Deckung“ haben 
Hier bei uns im Schützengraben. 


Und was lehret die Geſchicht'? 
Bei uns iſt's ſo übel nicht. 
Wer's nicht glaubt, der ſeh' ſich's an! 
Beſten Gruß! Reſervemann 
Unteroffizier Willy Zorn, 
3. Komp. Inf.⸗Regts. 176. 
TT... -r—. . ͤ O 


Kriegshumor. 


(Auffaſſungen.) Kitchener: „Zu den 
Waffen, Engländer! In eurem eigenen Heim ſeid 
ihr micht mehr ſicher — ein Grund mehr, zum 

— Der engliſche Bürger: „Nein 
ein Grund mehr, daheim zu bleiben! Wenn i 
ſchon dran glauben muß, nun gut, dann will ich 
late aupaufe in meiner warmen Stube umbringen 
allen!“ 

(Zeitbild.) „Nanu, Ede, du gießt ja Waſſer 
in deinen Kornſchnaps!“ — „Ja, Menſch, ich ſtrecke 
eben unſere Kornvorräte!“ 

(Hindenburg- Spenden.) Die Gabe der 
deutſchen Städte an Hindenburg: 50 000 Pelze, 
Die Spende Hindenburgs an die deutſchen Städten 
ein Pelz — der des ruſſiſchen Bären. 


(Die Wahrheit ins Ausland!) Ein 
ſehr einflußreicher Politiker aus Neutralien bes 
ſuchte unlängſt am Ende eimer Studienreise durch 
Großbritannien den ei in der emſe⸗ 
metropole, Lord Northeliff. „Euer Exzellenz Ins 
tereſſe für unſer Zeitungsweſen ehrt uns außer⸗ 
ordentlich!“ ſagte der Lord mit einer Verbeugung, 
darf ich fragen, welchen Eindruck Sie von unſeren 
Beſtrebungen gewonnen haben?“ — „Hm!“ erwi⸗ 
derte der Politikus nachdenklich, „ich muß geſtehen, 
daß Sie ſehr ae e die Wahrheit ins Ausland 
zu We — „Niht wahr, wir haben da glän⸗ 
zende Reſultate?“ — „Ja] Man begegnet ihr 
nirgends mehr im Inlande!“ 


Deutſche Worte. 


ür alles, was du biſt und kannſt, gebührt 
kächſt Gott der erſte Dank dom Vaterland, 
Vergiß es nie, und was du immer tuſt, 
Gedenke, daß es jeiner würdig ſei. 
Am ſtillen Herd, im Staat, in Wort und Lied, 
In Lieb' und Zorn, in jeglichem Gedanken 
Sei deutſch, bis du dereinſt dem Heimatboden 
Mit deinem Staub die letzte Schuld bezahlſt. 
Emanuel Geibel. 


Wetter-Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. 


Hamburg, 6. Februar. 
8 N 8 Witterungs⸗ 
Name BEE 2 8 
der Beobach⸗ 8 8 = $ Welter 33 1 
tungsſtatlon] 8 . 5 24 Stunden 
a 5 
Borkum 761,5O bedeckk —3] vorw. heiter 
Hamburg 765,5 0 SO wolkenl. — 5 zieml. heiter 
Swinemünde 1768, 9ISSD wolkig | —T| vorw. heiter 
Neuſadrwaſſer 772,80 OSO heiter —9 vorw. heiter 
Danzig — — — — — 
Königsberg 774.3 ORO Schnee —12] vorw. heiter 
Memel 775,90 wolkig 13] vorw. heiter 
Web =. — 
Hannover — — — — — 
Magdeburg 1764,80 bedeckt | —5) zieml. heiter 
Berlin 768,40 bedeckt —6 zienil. heiter 
Dresden 704. 0% ONO bedeckt —3] zieml. heiter 
Bromberg 769,80 halb ved. — 10 vorw. heiter 
Breslau 767,7 OSO halb oed. - 9] vorw. heiter 
Frantſurt M.761,80SO bedeckt — 1 zieml. heiter 
Karlsruhe 761,39 halb bed. —2] zieml. heiter 
München 763,00 SD Nebel —6| eilt bewölkt 
Prag — — — — 
Wien 765,2 SO wolkenl. —5] vorw. heiter 
Krakau — — — — — 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtabt769,6SO Nebel —5| vorw. heiter 
Bllſſingen 755,2 OSO wolkig 4 vorw. heiter 
Kopenhagen 770,5 OSD bedeckt —3| vorw. heiter 
Slockholm — — — — Pr 0 
Karlſtad — — — — — 
Duparanda — — — — — 
Archangel — — — — 2 
Biarritz — — — — 5 . 
Rom 766,3 NO ſbbedeckt 71 Zieml. helter 


—— ̃ ͤÜ—m- ̃ q-0oũʃJʃʃ— T A ¾ ⁰wub 
Wetteranſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 7. Februar: 
zeitweife aufheiternd, fortdauernd ſtrenge Kälte, Oſtwind. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag (Sexagesimae) den 7. Februar 19185. 
Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewken. Vorm HU, Uhr: 
Predigtgottesdlenſt mit Abendmahl. Nachmittags 2 Uhr: 
Jünglings⸗ und Jungfrauen » Verein. Pfarrer Schönjan. 


in hübſcher Metall⸗Felddoſe 


Auf vielfache Anregung aus dem Felde liefern wir 
zum Verſand als Liebe gabe ½ Flaſche Odol in 
einer hübſchen Metall⸗Felddoſe, die fir und fertig 
als Feldpoſtbrief (10 Pfg. Porto) verpackt, in allen 
Apotheken, Drogengeſchäften, Parfümerien uſw. 
zum Original⸗Preis von 85 Pfg.“) zu haben iſt. 
*) Die Metall⸗Felddoſe wird während des Feldzuges 
koſtenfrei geliefert. Der leichteren Mitführung wegen haben 
wir die halbe Flaſche Odol für dieſen Zweck gewählt. 


tmäßigunge 


f, Kindertee 


1 für die Ha ite des Pehertgen Preiſes. 


Für br Soldaten: 


Ga. 2000 


terjacken u. Beinkleider 


„Ant erhalt ſolange 
Vorrat reicht: 3 S Mk. 3. 25 


Leinen- und 


In ſämtlichen Abteilungen . Preiserm 


Es kommen unter aa zum Verkauf: 


Reiz ar Eindelfhirge zen, fs. .. ME 1.15, 0.98, 0. 88 
Weiße Tändelſchürzen mit Stieeret und Einfügen Mi. 1.95, 1.85, 1.10 
Binfenfhärzen N an, 125, 0.98 
= Kleiderſchürzen, neue Fagons. . neee ME 1.95, 1.45 1.15 
05 Kinderſchürzen, weiß, ſchwarz und farbig nme von Ml. 0.98 an. 


Hervorragende Dame: 
0 | Eintoufs: 


; Tisel euge, 


f Carl Bonath, Thorn 


Achtung! ||| Gift- oder Kräuter-Kuren? | 


jetzt nur Breitestr, 2, Ecke er} — Fernruf 536. Nieht mehr Ein Trostwort von Dr. med. Geyer, 
Photographisches Atelier und Vergrösserungs-Anstalt, Gerechtestr. ||| Bei Haut- und Harnleiden lese jeder die Broschtire eines erfahrenen Spezialarztes. 
Photograph f. d. M. des Deutschen ÖOffizier-Vereins 


Gegen Einsendung von 59 Pig. in Briefmarken senden 
wir diese in verschlossenem Umschlag. 


See eee eee Puhlmann & Co., Berlin 252, Müggelstrasse 25. 


Wegen vorgerückter Saison 


8 | verkaufe mein Rieſenlager in a 
. Taſchenlampen u und 
5 Batterien 


— zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. ag 
Bitte meine Schaufenſter zu beachten. 


aan bee deutschen L Berkhund- b Ausſtelung \ 


Hauptziehung verlegt auf den 3.—5. März d. Is. arkanen No» 00 
Hauptgewinn im Werte von 20 000 Ml., Loſe öl 1M. Ehe zu Berl n Instsue für rue 


ten Stobbe’s Machandel, Liköre 
1% 5 19 5 5 Be und Branntweine. 


Dombrowski; lnigl, Lolterie⸗Cinnehmer, Aneinmger Fabrikant des echten 


Tiegenhöfer Machandels 


WV. Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſpr. 1036. 
— — — —- — ĩlieeinr. Stobbe, Tiegenhof 

8 6. Zielke, Thorn, Baumkerzen, 70 Mk. | Dempirbeptiitien. Machandeld If 
€ 2 Gegründet 187 C0 ernilusſtr be 22. Telephon 365. : Paraffinker zen, 82 5 a ae 19 5 eh: 5 I 
gi 4 Kompoſition 92 tee 
SOB00990E90009998822299000 Nachtlichte, Gros 9 = a e 0 1 
ö Reisſtärke, 35 „ „Tüſchliger Teilen se 
& üchtiger Friſeur I 
Großen Poſten Kernſeife, 45 pr 0 50 Kg wird wicht Ben: Feif | 


Tilſiter⸗, Schweizer«, Edamtr⸗ 
Id Bierkäſe. 
Wangener Seühltüdtäle, 


| Gerberſtr. 22, Mel 22. ere ee e 15. 
Senffenberger bei Ladungen billiger. Angebote unter II. 158 an die Geſchäftsſtelle 


Krone - ns | Konfteininläger 


A ile 10 | rs Waldarbeite e e 5 
l. khenk Söften Weichlaſe, 2 fh hi it Sarg, 
Harzer, Goldleiſten, finden lohnende und dauernde Beſchäftigung beim Auf⸗ . f 
auf. Sardinen, een aa ben uam en gen ae | 2 Deilete Mädchen 
Bismarck⸗Heringe, bortfeöf, a e, 


Heringe in Gelee, 
Deliardinen, Bratheringe, Koll- 
mopſe, Rügenwalder Purſt 


eee 40. 


f Du * 3 


2 Zur Ausführung von Meſſungsarbeiten RK; 
ö werden 8 


offeriert für e Ei andere Wieder⸗ & N 5 N rb eiter ela = mm 
= et 8 b Dam m Sant auch Sr geſucht n Da Age ene A 1 4 


Inh 
2 Be Er 1055. 


Büro der Neumeſſungsabteilung Thorn, | Garten, fofort oder ſpäter zu vermieten. 
Ha sfrau! Un en Mann ee. Ewald Peting. Brombergerftr. 76. 
U 1 i 


Die im Hauſe Brombergerſtraße 68 E 
EE 


| 
| 
der men | 1 wir einen zuverläſſigen abend den 6. Februar, vorm., auf dem lichem Zubehör, Pferdeſtall, auf Wunſch 


Beiuknchenmehl, 
Baumwollſaalmehl, 


zum fofortigen Antritt, gelegene 


Marcus Henius, 
G. m. b. H. 


Aaetke- wohnung 


Weizeulleiemelaſe, SSC ͤ VT TTTTT—TTT—T—T—TTT——... ——— —— 2 L U in AI, * ® beſtehend aus 4—5 ul und lem 

But empf. Schülerinnenpenfion | Be 82° Vermahlung an e von oo gu Jubedör, ft vom 1. 4.19 au vermieten, 

Stohaakleiemelafe, a an are un 15 9 noch 1 6 9 n Drogeuhandlung. Paul Meyer, C. B. Dietrich & Sohn, 

der 0 te ee wiel f Fi de ee a e deff reiter 

iſchſultermehl eee ee 6 9 5 Thorn, ſuche ich per hofart. ber leder 3885 2 0 h an 
1 Srüftige Adele f Lehrling Ein Arheitsburſche Tamm wohn 

J. Keownatzki, Stonbttz gu zu haben, end Dffisterftiefel nach ft erim Rae, mene . 2 dn ng gl. e began bei eee Sinmerwohnung 
Fernruf 955, : x Eehileritenie 19. wünſcht Befchäftigung. Fiſcherſir. 17. en ra „resse“. 145 an e ae. ehr. Glen Martpraß ße 9. 8 H. Bartel, Waldſtraße 31. 


Thorn, Sonntag den 7. Februar 1915. 


Die Preſſe. 


(Drittes 


3 3 


Eguptiſche Generalſtabsberichte aus 
dem Jahre 1479 v. Chr. 

Einen feſſelnden Beitrag aus der Geſchichte 
Uängſt vergangener Zeiten, der in die Gegenwart 
hineinragt, enthält der ſoeben bei E. S. Mittler 
u. Sohn in Berlin erſchienene neue Jahrgang des 
„Paläſtina⸗Jahrbuches“, das Profeſſor D. Dr. Dal⸗ 
wan, der Leiter des Deutſchen evangeliſchen Inſti⸗ 
tuts für Altertumswiſſenſchaft zu Jeruſalem Here 
ausgibt. Darin ſchreibt Profeſſor D. A. Alt in 
Baſel über „Pharao Thutmoſis III. in Paläſtina“. 
Gerade jetzt, da Egypten, die Sinai⸗Halbinſel und 
das Gebiet an den Küſten des Mittelländiſchen 
Meeres wieder zu Kriegsſchauplätzen geworden find, 
kann man dieſem Auffatz eine gewiſſe zeitgemäße 
Bedeutung zuſprechen. 

Thutmoſis III., König Egyptens in der erſten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts v. Chr., gehört zu den 
wenigen Eroberern Paläſtinas, von deren Heeres⸗ 
zügen uns ausführliche Kunde erhalten iſt. In 
dem rieſigen Amontempel von Theben, weit droben 
im Niltal bei dem heutigen Dorfe Karnak, hat der 
Pharao die Wände zweier von ihm erbauter Säle 
mit den monumentalen Inſchriften ſchmücken laſſen, 
die das Andenken ſeiner zahlreichen kriegeriſchen 
Unternehmungen auf die Nachwelt bringen ſollen. 
Ihnen liegen offizielle Aufzeichnungen zugrunde, 
die von königlichen Schreiberbeamten während der 
Feldzüge ſelbſt an Ort und Stelle gemacht worden 
waren. Sie ſind, wenn man jo ſagen darf, dem 
Kriegstagebuch des Generalſtabs entnommen und 
demgemäß auch in der Hauptſache nach der zeit⸗ 
lichen Folge der Ereigniſſe angeordnet. 

Die originalen Feldzugsakten waren natürlich 
nicht auf ſteinerne Wände, ſondern auf Lederrollen 
und zerbrechliche Papyrusblätter geſchrieben und 
ind wohl für alle Zeiten verloren. Aber die In⸗ 
ſchriften auf den Wänden des Tempels verweiſen 
geradezu auf dieſe amtlichen Aufzeichnungen, und 
daraus läßt ſich erſehen, auf wie glaubwürdiger 
urkundlicher Grundlage die uns erhaltenen Tempel⸗ 
inſchriften des Pharao Thutmoſis III. beruhen. 
a, man kann ſogar den Namen des Mannes 
nennen, der im Felde die Alten geführt und jo die 
Vorlage für die Tempelinſchriften geſchaffen hat: 
der „Soldatenoberſchreiber“ Tun, der ſich in ſeinem 
Grabe zu Theben hat abbilden laſſen, wie er Re⸗ 
kruten in die Liſten einträgt, Menſchen, Pferde und 
Rinder regiſtriert und die Tribute unterworjener 
Aſiatenvölker dem König vorführt. Auf feinem 
Grabſtein ließ er auch bemerken, daß er es war, 
der den Pharao Thutmoſis III. auf feinen Feld⸗ 
zügen begleitet und in genauer Übereinſtimmung 
mit den Tatſachen „die Siege verzeichnet habe, die 
dieſer über jedes Fremdland errang“. Gerade 
über den Feldzug des Thutmoſis nach Paläſtina 
berichten die Tempelinſchriften ganz ausführlich. 

Als der Pharao 1479 zum erſtenmale den pa⸗ 
läſtiniſchen Boden betrat, hatten die Beziehungen 
Egyptens zu Paläſtina und dem ferneren Syrien 
zu Waſſer und zu Land, in Krieg und in Frieden, 
ſchon eine Gedichte von vielen Jahrhunderten 
hinter ſich. Die Mineralſchätze der Sinai⸗Halbinſel, 
der Holzreichtum des Libanon, die landwirtſchaft⸗ 
lichen und gewerblichen Erzeugniſſe des ſyriſch⸗ 
paläſtiniſchen Kulturgebietes und ſchließlich auch 
der Wunſch, mit den öſtlichen Ländern, vor alle 
mit Babylonien, in Verkehr zu treten, hatten längſt 
zu Handelsunternehmungen, und wenn es ſein 
mußte, zu kriegeriſchen Expeditionen von Egypten 
—ü—A! T—.r. ——.. —— 

Berliner Brief. 
(Nachdruck verboten.) weil nunmehr 

Vom Kriegsbrot zu reden, iſt immer noch 
denkbar aktuell, denn unſer ganzes häusliches Leben 
ſteht unter der Einwirkung der neuen Verordnun⸗ 
gen, von denen ich Ihnen im vorigen Brief weis⸗ wieder und gingen ſchließlich aufrechten Huthaupt 
ſagend geſchrieben habe. Die Hausfrauen ſind ſchon mit ihrem Kriegsbrot heimwärts, — überzeugt 
ſchier etwas kopfſcheu geworden, denn ſie wiſſen durch den beredten Mund der Ordnungsmann⸗ 
kaum noch, was ſie tun — dürfen. Da kam zu⸗ ſchaften, daß zunächſt das Vaterland noch nicht 
nächſt die Neuregelung des Brotver⸗ kaput iſt und man immerhin noch einiges von der 
kaufes, deren Wirkungen ich Ihnen bereits vor⸗ Zukunft hoffen dürfe als behördlich beharrlich 
ausgeſagt hatte. Man konnte da an dieſem Mon⸗ bombardierte Hüterin des häuslichen Herdes 
tag, als die Beſtimmungen inkraft traten, etwas Die Einheits⸗Semmel iſt nun auch 
erleben, was es in Berlin noch nicht gegeben hat. à tempo mit der Feſtlegung der dem einzelnen 
Ein ſtädtiſches Millionenvolk in Erregung um das Staatsbürger „zugelaſſenen“ Brotration gebackene 
tägliche Brot. Allein, bei uns herrſcht Ordnung! Wirklichkeit geworden. 75 Gramm wiegt das 
Magiſtrat und Gewerkſchaftskommiſſion hatten mit Ding. And geſtattet ift, daß man ſich bis zu vier 
einander vereinbart, daß die letztere für dieſen ſolcher kriegsmäßigen Backtrog⸗Erzeugniſſe „einver⸗ 
kritiſchen Tag (für Rechnung der Stadt) ein ſtatt⸗ leibt“, ohne in den Geruch unvaterländiſcher Freß⸗ 
liches Korps von Ordnern einſtellte, die, ange⸗ ſucht zu geraten. „Det Format beſtimmt der 
tan mit „neutraler“ weißer Armbinde, auf der ſichMeeſter“, der Bäckermeiſter. Von feiner Charge 
der Berliner Bär „bewegte“, vor den Bäckerläden iſt übrigens inzwiſchen leider über all den not: 
Poſten vor Gewehr bezogen und dafür ſorgten, daß wendigen Verfügungen, wie unter Kollegen feſt⸗ 
der Verkehr zwiſchen einkaufenden Damen und geſtellt worden, eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
Bäckerläden ſich glatt vollzog. Wie es ſich für „Hops gegangen“ unter Schließung der Pforten. 
deutſche Leute, die nun einmal das Organiſieren Ja, das iſt der Krieg 
aus dem Kriegs⸗F⸗F verſtehen, geziemt, war das Mit der Verſorgung durch geiſtige Nahrung iſt 
wohl 1200 Köpfe zählende Ordnerkorps tadellos es auch noch lange nicht zum ſchlechteſten bei uns 
mit allgemeiner wie Spezial⸗Inſtruktion verſehen beſtellt. Im Königlichen Schauſpiel⸗ 
worden, ſodaß dann, wie gewöhnlich, alles geklappt hauſe brachte man den „Lohengrin“ in völli⸗ 
hat. Ganz nervöſe Hausfrauen, die etwa ſchon des ger Neuinſzenierung mit ſchöner Wirkung heraus 


her angelockt. Und umgekehrt hatten auch die Nil⸗ 
länder längſt begonnen, auf die Bewohner Paläſti⸗ 
nas und Syriens, der Wüſte wie des Kulturgebiets, 
ihre bis heute wirkende Anziehungskraft auszu⸗ 
üben. So ziemlich vom Anfang der egyptiihen 
Geſchichte an begegnen uns auf den Denkmälern 
die Zeugniſſe für dieſen gegenſeitigen Verkehr, 
ſpärlich zunächſt und vereinzelt, um die Anſicht zu 
widerlegen, als hätten die Nachbarpölker an den 
Rändern Aſiens und Afrikas bis weit in die ge⸗ 
ſchichtliche Zeit hinein in völliger Abgeſchloſſenheit 
voneinander gelebt. 

Über die Vorbereitungen zu dem Feldzug nach 
Paläſtina verlieren die Inſchriften kein Wort; 
König und Heer ſind ſchon auf dem Marſch, als ſie 
uns zuerſt begegnen. Die Stärke ſeines Heeres wird 
wohl nach der Analogie von allerlei verſtreuten 
Angaben auf Denkmälern und in der Literatur der 
Zeit kaum 20 000 Mann überſchritten haben. Bei 
einer ſpäteren Expedition erfahren wir, daß die 
Truppen in vier nach Göttern benannte Divifionen 
geteilt waren; eine ähnliche Gliederung mag auch 
unter Thutmoſis III. ſchon beſtanden haben. Vor 
allem aber zerfiel das egyptiſche Heer jener Zeiten 
in zwei Waffengattungen, Infanterie und Kapal⸗ 
lerie, letztere gebildet durch die erſt von den Hykſos 
nach Egypten gebrachten Streitwagen mit je einem 
Kämpfer und je einem Lenker als Bamannung. 
In welchem Zahlenmerhältnis dieſe beiden Waffen⸗ 
gattungen zueinander ſtanden und wie groß der 
Troß geweſen ſein mag, bleibt ganz dunkel. Die 
erſte Etappe in dem Feldzuge war die Feſtung Tr, 
eine Grenzfeſtung des Nillandes an dem Aus⸗ 
gangspunkte der großen Verkehrsſtraße hinüber 
nach Paläſtina. 

Von hier aus betritt der Pharao das öde Sand⸗ 
gebiet, das die öſtlichſten Ausläufer des Nildeltas 
von den ſüdweſtlichen Rändern des paläſtiniſchen 
Kulturlandes trennt. Das war zu allen Zeiten ein 
ſchlimmes Stück Weges, eine lange Durſtſtrecke, 
nur von wenigen Waſſerſtellen und kleinen Oaſen 
unterbrochen. Die antiken Schriftſteller weiſen 
immer wieder auf die Schwierigkeiten hin, die 
dieſes Gebiet beſonders durch feinen Waſſermangel 
den Bewohnern und mehr noch den durchziehenden 
Heeren bereitet. Der Pharao gelangt endlich nach 
Gaza. Es war dies ein wichtiger Ort, denn wer 
ihn beſaß, hatte den Schlüſſel Paläſtinas in Hän⸗ 
den. Die rückwärtige Verbindung mit der Heimat 


nehmungen im Fremdlande gewonnen. Ohne 
Schwertſtreich konnte der Pharao die Stadt be⸗ 
treten. Auch andere Städte ergaben ſich ohne lange 
Gegenwehr, und ſo durchſchritt des Pharaos Heer 
das Land bis an die Feſte Megiddo, wo ſich der 
Gegner der Armee gegenüberſtellbe. Über eine 
Paßhöhe führte der Anmarſch der Armee. Der 
Hauptſtoß der Egypter erfolgte von dem Zentrum 
ihrer Aufſtellung aus, und das egyptiſche Heer 
gewann die Übermacht über die Feinde. Sie flohen 
und ließen ihre goldenen und ſilbernen Wagen 
imſtich. 


Meſopotamien. 
5 (Nachdruck verboten.) 
Nachdem ſeit längerer Zeit in Meſopotamien 
Kämpfe zwiſchen den Türken und Engländern ſtatt⸗ 
gefunden haben, ſind die Engländer unlängſt bei 
der befeſtigten Stadt Korna, genau am Zuſammen⸗ 
fluſſe des Euphrat und Tigris gelegen, von den 
Türken vollſtändig geſchlagen und gezwungen wor⸗ 


deutſchen Reiches Zuſammenbruch nahe fühlten, 
der Brotkorb, der Einheits⸗ 
brot⸗korb, auf je zwei Kilogramm pro Naſe 
und Woche feſtgelegt worden, wurden betulich von 
den Ordnern beruhigt, erlangten ihre Faſſun 


war geſichert, eine Bafis für alle weiteren Unter⸗ 


Blatt.) 


33. Jahrg. 


den, ſich unter großen Verluſten zurückzuziehen. 
Arabiſche, kurdiſche und ſchiitiſche Krieger ſtrömen 
in großen Mengen zur türkiſchen Armee, um den 
auch für die Mohammedaner geweihten Boden 
Meſopotamiens gegen die Engländer zu verteidi⸗ 
gen. Ein flüchtiger Blick auf das ſchon aus der 
Bibel bekannte Land dürfte daher gewiß inter⸗ 
eſſieren. 


Meſopotamien, zu deutſch „Zwiſchenſtromland“, 
iſt das Land zwiſchen den beiden Flüſſen Euphrat 
und Tigris bis ſüdlich zum Perſiſchen Golf und 
nördlich bis zum armeniſchen Bergland. Es ge⸗ 
hört der Türkei und zerfällt in zwei Teile. Der 
nördliche, das eigentliche Meſopotamien oder Hoch⸗ 
Meſopotamien, von den Türken El Dſcheſireh, d. h. 
Inſel, genannt, reicht bis dorthin, wo ſich Euphrat 
und Tigris zum erſtenmal nähern, alſo bis in die 
Gegend von Bagdad; ſüdlich davon bis zum Perſi⸗ 
ſchen Golf erſtreckt ſich Nieder⸗Meſopotamien, tür⸗ 
kiſch Trak Arabi. Nieder⸗Meſopotamien iſt eine 
völlig flache, jeglichen Höhenunterſchiedes entbeh⸗ 
rende Ebene; Hoch⸗Meſopotamien wird dagegen 
von einem ſich bis zu 500 Meter erhebenden Hügel⸗ 
land erfüllt. Vielfach treten die Höhenzüge ſo 
dicht an den Euphrat und Tigris heran, daß Eng⸗ 
päſſe entſtehen, welche die Ströme unpaſſierbar 
machen. Das ganze Gebiet von Hoch⸗Meſopotamien 
iſt eine wüſte Hochſteppe, wo nur verkümmerte 
Tamarisken, kleines Geſtrüpp und Wüſtenpflanzen 
gedeihen; Bäume fehlen ganz. Der Euphrat tritt 
erſt oberhalb Hit in das völlig ebene Gebiet, und 
hier beginnen jene zahlreichen aus dem Altertum 
ſtammenden Kanäle abzuzweigen, die auch die 
Stätte des alten Babylon beſpülen, von dem jetzt 
nichts übrig geblieben iſt als die Ruinen der Tem⸗ 
pels des Bel, des Babyloniſchen Turmes. Nieder⸗ 
Meſopotamien war im Altertum und Mittelalter 
ein hochkultivierter Landſtrich, aber ſeit dem Unter⸗ 
gange des Khalifenreiches ſind die Bewäſſerungs⸗ 
und Entwäſſerungsanlagen verfallen, und das Ge⸗ 
biet hat ſich teils in Wüſte, teils in Sumpf, teils 
in Steppe verwandelt; nur längs der wenigen 
noch vorhandenen Kanäle finden ſich ſchmale Kul⸗ 
turſtreifen. Bei dem bereits genannten Korna, 
wo die Schlacht /zwiſchen Türken und Engländern 
ſtattgefunden hät, vereinigt ſich der Euphrat mit 
dem Tigris; der vereinigte Fluß wird nun Schatt⸗ 
el⸗Arab genannt und geht durch eine ebene frucht⸗ 
bare Niederung, allenthalben von Dörfern und 
Dattelhainen begleitet, dem Perſiſchen Golf zu. 


Meſopotamien iſt reich an Trümmern und 
Ruinen aus der älteſten Zeit des Landes. Nahe 
ver etwa 60 000 Einwohner zählenden Stadt Mozul 
am Tigris liegt das Ruinenfeld von Ninive, von 
dem allerdings nur noch unförmliche Spuren vor⸗ 
handen ſind, die im Jahre 1842 aufgefunden wur⸗ 
den und wichtige Ergebniſſe für die Kunde des 
früheſten Altertums geliefert haben. Ninive war 
lange Zeit die Hauptſtadt des mächtigen aſſyriſchen 
Reiches und damals die größte Stadt Aſiens; ſie 
hatte 80 Kilometer im Umfang, ringsherum eine 
für drei Wagen breite, 32 Meter hohe Mauer, auf 
der 1500 Türme ſich erhoben, und ihre Einwohner⸗ 
zahl ſoll in jener Zeit eine Million betragen haben. 
Das Ruinenfeld bildet ein unregelmäßiges Viereck 
und liegt am linken Tigrisufer. Die auffälligſten 
berreſte find zwei Hügel, ein größerer, Kujundjik 
genannt, und ein kleinerer, der Junes Begamber. 
Der Kujundjik gilt für das engſte Stadtgebiet 
Ninives mit den Königspaläſten. Der kleinere 
Hügel trägt die Grabmoſchee des Propheten Jonas, 
der hier begraben ſein ſoll. Ein anderer Hügel, 


und leiſtete man ſich dann eine regelrecht vater⸗ 
ländiſche Premiere durch Aufführung der deutſchen 
Hiſtorie: „Heinrich der Hohenſtaufe“. Der 
Leitung der Hofbühne ſchwebte da wohl der Ge⸗ 
danke vor, ein Werk auf die Bretter zu werfen, das 
geeignet ſein möchte, das Schwingen der deutſchen 
Volksſeele in dieſen großen, ſtahlharten Tagen er⸗ 
kennen zu laſſen. Nun, behüt euch Gott, es hat 
nicht ganz ſo ſollen ſein! Herr Eckart gibt eine 
Hiſtorie in „vier Vorgängen“, in denen freilich 
nicht eben allzu viel „vorgeht“. Das Schlußgebet 
iſt ſchön. — Das muß ſelbſt Kritikerſchärfe ihm 
neidlos zugeſtehen. Da ſpürte man einen Hauch 
unſerer Zeit. Der Dichter wollte etwas Großes 
ſchaffen. Daß es ihm nur zum kleinen Teile ge⸗ 
lungen, darf uns nicht abhalten, ihn zu den Unſri⸗ 
gen, zu den Bundesgenoſſen, zu zählen. Der 
Wille zum Großen iſt ſo Entſchuldigung wie 
Rechtfertigung in allen dieſen Dingen, die jetzt in 
unſeren Herzen ſchwingen 

„Rund um die Liebe“ hat man uns eben⸗ 
falls in Kriegszeit zur Auffriſchung des Humors 
als Erſtaufführung beſchert. Oskar Strauß 
iſt der Verfaſſer der neueſten Operette, und ſie hat 
tadellos gefallen. Denn, was wollen Sie? Iſt 
nicht molliges, waſchechtes „Weenertum“ ganz 
prächtig zu brauchen in dieſen kriegsſchweren 
Tagen, wo wir Schulter an Schulter mit den Ver⸗ 
bündeten fechten? Solches aber leuchtet aus jeder 
Melodie von „Rund um die Liebe heraus. 
wohl!! 
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El Koſch, hat ein Maufoleum, welches das des 
Propheten Nahum ſein ſoll. In der Umgebung 
der jetzt etwa 100 000 Einwohner zählenden Stadt 
Bagdad, des einſtigen Sitzes der Khalifen, erhoben 
ſich im Altertum die berühmten Städte Babylon, 
Seleucia, Kteſiphon und Bagdad, die nacheinander 
die Hauptſtädte des bauyloniſchen, aſſyriſchen, 
ſyriſchen, parthiſchen und arabiſchen Reiches waren. 
Babylon, das wegen ſeiner prachtvollen Straßen 
am Ufer des Tigris, ſeiner Bronzepforten, ſeiner 
hängenden Gärten, ſeiner wunderſamen und unge⸗ 
heuren Mauern und ſeiner zahlreichen Paläſte von 
dem griechiſchen Geſchichtsſchreiber Herodot als die 
erſte Stadt der Welt erklärt wurde, iſt nur noch 
ein unförmlicher Schutthaufen. Unter dem Schutt 
unterſcheidet man einen Hügel, der dem von Nebu⸗ 
kadnezar erbauten Palaſte entſpricht, in dem 
Alexander der Große ſtarb. Der großartigſte Aber⸗ 
reſt aber iſt eine Art Hügel, den die Bewohner 
Birs⸗Nimrud nennen nach dem in der Bibel als 
„großen Jäger vor dem Herrn“ erwähnten Nimrod. 
Auf dieſem Überreſt befindet ſich ein 11 Meter 
hoher abgeſtumpfter Turm. Man unterſcheidet 
noch drei von den acht Terraſſen, die wahrſcheinlich 
ehemals den Gipfel umkränzten. Alles begründet 
die Wahrſcheinlichkeit, daß dies der in der Bibel 
erwähnte Turm zu Babel iſt, das erſte großartige 
Gebäude, das die Geſchichte nennt, und das noch 
unter dem Namen des Belustempels zur Zeit 
Alexanders des Großen einen ungeheuren Raum 
einnahm. N 


Thienemann J und Thienemann II. 
Skizze von Anna Lahr ⸗ Hannover. 
(Nachdruc verboten.) 

Der Unteroffizier Warneche war mit ſeinen 
Leuten vom Watrouillengang zurückgekehrt, 
hatte Meldung erſtattet und ging nun über den 
Hof der Meierei dem großen, langgeſtreckten 
Gebäude zu, in dem die Mannſchaften unterge⸗ 
bracht waren. 


Das war nun alles ganz gut und ſchön. Da 
hatten Thienemann I und Thienemann II. 
wieder einmal mehr als ihre Pflicht getan, 
ſodaß der Hauptmann ſie zum Eiſernen Kreuz 
eingeben wollte — und mit Recht! Aber — 
was galt die Wette? — wenn der Anteroffizier 
jetzt dort eintrat, würde er Thienemann I und 
Thienemann II doch wieder getrennt finden, 
jeden am anderen Ende des Raumes. Daß fie 
der Teufel! Wo es ſich um Dienſt handelte, 
verſtanden ſich die Brüder unvergleichlich, ar⸗ 
beiteten ſich in die Hände, daß es eine Freude 
war, ſie zu beobachten. Und gar erſt im Ge⸗ 
fecht! Da kämpften ſie Schulter an Schulter, 
wie von einem Willen beſeelt! Das waren 
noch Soldaten! Stark, mutig, zuverläſſig. Das 
ſtand wie aus Erz gegoſſen, wo ein Punkt zu 
halten war, und wich und wankte nicht. Hieß 
es dann aber „Feierabend!“, war alle Ein⸗ 
tracht dahin. Wohl gab es nicht Streit. Doch 
wo ſie konnten, mieden ſie einander. And nie 
gönnte einer dem andern ein gutes Wort. Erſt 
hatten die Kameraden einzugreifen verſucht. 
Zwei ſolche Kerle und leibliche Brüder noch 
dazu, die mußte man doch zuſammenbringen 
können! Aber wie ſich einer nach dem andern 
bei dem Unternehmen die Finger verbrannt 
hatte, wurden ſie ſchließlich auch weniger drin⸗ 
gend und ließen die ſeltſamen Brüder ge⸗ 
währen. 55 


Endlich: Kennen Sie „Hiddekk?“ Nicht?, 
Dann, bitte hören: Etwa Sie laufen Schlittſchuh 
und haben ſo Ihre private unverfängliche Freude 
an den urfriſchen Backfiſchen, die auf dem Stahl⸗ 
ſchuh durch ihr ſechzehnjähriges Leben laufen. Mit 
einemmale hören Sie als Begeiſterungswort der 
unausgewachſenen Damen den Ruf: „Hiddekk“, 
Sie ſtutzen, wollen aber natürlich keine Unkenntnis 
aller neueſter Kulturerrungenſchaften zeigen und 
ſagen ſo im Vorbeigleiten ebenfalls friſch, froh: 
„Hiddekk“. Sind Sie dann, wie einer von uns 
„Ausgekochten“, diplomatiſch genug veranlagt, um 
die „Hiddekk“ rufenden Herrſchaften ordnungs⸗ 
mäßig auszuhorchen, ohne daß ſie merken, daß Sie 
den neuen Komment noch nicht beherrſchen, dann 
hören Sie die Löſung des Rätſelwortes: Hiddekk 
heißt: „Häuptſache iſt, daß die Englän⸗ 
der Keile kriegen!“ Abgekürzt nach der be⸗ 
kannten wörterkürzenden Art „Hapag“, „Zoo“ uſw. 
Nett ficht? Ja, ſo wachſen die Kriegs⸗ 
humore aus dem Volk, das daheimgeblieben tk, 
Und überdies: Iſt es nicht tadellos, daß man nun 
nicht mehr das gräßliche „Mahlzeit“, das undeutſch 
gewordene „Adieu“ einander an den Kopf wirft? 
Einfach: „Hiddekk“, und man hat das Gebot det 
großen Kriegsſtunde befolgt. Denn Keile müſſen 
ſie haben. Die Feldgrauen haben es ſich ordnungs⸗ 
mäßig angemerkt. Alſo für heute: „Hiddekk ! 
Ihnen und den lieben Leſern 2 


e 
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Der Unteroffizier ſtieß die Türe auf und 
ſah ſuchend in den blauen Rauch, der aus zahl⸗ 
da ſaß der 
Thienemann II 
hatte ſich mit Freunden in einen Skat vertieft. 
immer in 
Bücher, Kalender, alles, 
was ſich an Leſeſtoff in der Kompagnie fand, 
wanderte ſchließlich zu ihm. Still und andäch⸗ 
tig wie ein Schulkind konnte der große Mann 
daſitzen und Seite um Seite leſen, ohne eine 


loſen Pfeifen aufſtieg. Richtig: 
eine und dort der andere. 


Thienemann I las. 
ſeinen Freiſtunden. 


Das tat er 


Zeile auszulaſſen. 


Man ſah gleich, daß die Brüder ſehr ungleich 
im Alter waren. Mehr als 15 Jahre möchten 


jie trennen. And doch waren fie einander ähn⸗ 
lich, wenn es auch nicht ſo in den einzelnen 
Zügen lag und der Altere ſchlanker und vanker 
war. 
ſchmalen Lippen hatten ſie beide. 


Zuweilen ſah einer der Brüder flüchtig auf. 
zum 


Aber nie ging ein Blick von einem 


andern. 
* 85 * 

„Nun dürfte auch einmal Froſt kommen,“ 
meinte der Anteroffizier, während er 
Thienemann II im Regen die Dorfſtraße ent⸗ 
lang ging. Es regnete nicht ſtark, aber unauf⸗ 
Hört. Nun, ſie hatten ja noch ihr altes, 
trockenes Quartier. Sie konnten es aushalten. 


Aber vorn im Schützengraben mußte es jetzt 


ſcheußlich ſein. Kühles Vollbad! 

„Ob heute Feldpoſt kommt?“ fügte er nach 
einer Weile unvermittelt hinzu. 
Augenblick lang ſah er ſeine nette, jauber» 
Wohnung daheim in der Kaſerne vor ſich, feine 
Frau und Kinder. Ob man das alles jemars 
wiederſehen würde? Thienemann II ſah auch 
etwas: Ein ſtrohgedecktes Haus. das 
verloren am Ende des Dorfes lag. Wollte man 
hinein, kam man an einem Vorbau, 
kleinen Dach auf Stützen, vorbei. unter dem 
immer ſehr ordentlich geſchichtetes Holz 
In der Tür ſaß der Spitz, der keinen Fremden 
einließ, und drinnen, — drinnen im Halbduz⸗ 
kel der Diele war Mutter 

„Ja, ſchön wäre es, wenn wir Poſt kriegten.“ 

„Na, Sie können ſich ja nichtbeklagen, 
Thienemann. Für Sie iſt noch immer 
mitgekommen. 
gerade wie ſo 'n Einziger.“ 

Der Musketier ſchwieg. 5 

„Was Ihr Bruder iſt,“ ſetzte der Unteroffi⸗ 
zier plötzlich hinzu, „der kann das nicht von ſich 
ſagen. Für den iſt nie was dabei.“ 

„Hat er ſelber ſchuld,“ entgegnete Thiene⸗ 
mann froſtig. So, nun fing alſo Warnecke auch 
noch davon an. Das war doch wahrhaftig nicht 


nötig. b 
„Kann das denn nicht wieder ins Lot ge⸗ 
bracht werden?“ drängte der Vorgeſetzte 


halblaut, eifrig. 

Der andere ſchüttelte den Kopf: „Nee!“ 

„Sind Sie da ganz ſicher? Mir kommt es 
doch manchmal ſo vor, als ob da nur das rechte 
Wort fehlte.“ 

„Das iſt es ja gerade. Das rechte Wort 
fehlt. Aber das muß von ihm kommen!“ 

„Hören Sie mal, er iſt der Altere!“ 

„Er ſoll es ja auch nicht zu mir ſprechen, ſon⸗ 
dern zu Muttern.“ 

„So, jo! Na, das wußte ich nicht.“ 

„Ja, das glaube ich wohl. Das weiß hier 
keiner. Zwiſchen ihm und mir iſt nie was ge⸗ 
weſen. Ich war ja noch ein Armkind, wie er 
fortging und nicht wiederkam. Aber mit unſe⸗ 
rer Mutter und ihm, — ſehen Sie, — das 
wollte und wollte nicht ſtimmen. 
Mutter war ja nie eine von den Weichen, ſie 
war auch wohl manchmal zu ſtreng. Aber, lie⸗ 
ber Gott, wenn ſo eine Frau eine ſchwere Ju⸗ 
gend gehabt hat und dann einen Mann, der 
lange Jahre krank iſt, und ſie hat alle Laſt 
allein, da ſoll ihr wohl das Lachen vergehen. 
Und ſie meinte es doch gut mit uns.“ 

„Verſtehe, Thienemann, verſtehe. In 
meinem Elternhauſe gab es auch 
Meine Mutter, die konnte auch ſcharf regieren. 
And ein hölliſch loſes Handgelenk hatte ſie. 


Haſt du nicht geſehen, da hatte man ſchon eins 


hinter die Ohren. Wenn ein Kind darum 
gleich ausreißen wollte! Es bleibt doch immer 
die Mutter. Hauptsache ift, wie ſie's meint.“ 

„Sage ich ja. — Aber was mein Bruder 
iſt, glauben Sie wohl, daß der das einſieht? 
Kein Gedanke dran. — Was da ſo im einzelnen 
damals vorgefallen iſt, weiß ich ja nicht, weil 
ich doch noch ſo klein war. Nur ſo viel weiß ich: 
Er hatte unſerer Mutter wieder einmal ſchwe⸗ 
ren Kummer gemacht. And — da war's eben 
aus.“ 

Der Unteroffizier ſchwieg eine Weile. Dann 
ſagte er langſam, prüfend: „Das muß aber 
doch alles ſchon ſehr lange her ſein. Wenn er 
nun jetzt zurückkäme, könnte ſie ihm da nicht 
verzeihen?“ 1 

Thienemann antwortete nicht gleich. Dann 
aber brach er plötzlich hervor: „Darauf wartet 
ſie ja nur. Darauf wartet ſie all die Jahre, 
daß er zurückkommen ſoll, damit ſie ihm ver⸗ 
geben kann. Aber — er kommt ja nicht. — 
Wir Brüder haben uns erſt hier im Regiment 
wiedergeſehen, als der Krieg anfing. Und ich 
glaube, wir könnten wohl zuſammen auskom⸗ 
men, wenn nur das nicht wäre, daß er nicht zu 
Muttern kommen will. Gleich wie wir uns ſo 


Den feſtgeſchloſſenen Mund mit den 


mit 


Einen 


etwas 
einem 


lag. 


was 
Sie werden behandelt wie — 


Unfere] 


allerlei. 


neu wieder kennen lernten, habe ich ihn gefragt, 
ob er nicht mal einen Gruß nachhauſe ſchreiben 
will. Er hat nicht gewollt. 
er das nicht will, ſo lange ſind wir 
Brüder. Punktum!“ 


* Sr * 
4 a 


keine 


Durch die Feldpoſt war es ein bischen ſpäter 
geworden, als ſonſt. 
Briefe und kleine Pakete waren gekommen. 
Und nun war das ein Leſen und Erzählen, ein 
Auspacken und Zeigen und Bewundern. 
vieles wurde geteilt. 

Es war auch 


wie immer, nichts dabei geweſen. Woher auch? 
Aber wie er ſo ſaß, 
Ofen wärmte — es war heute auf Poſten balt 


geweſen — und gemächlich ſeine kurze Pfeife 
ſeines Bruders 


anrauchte, ſah er, wie aus 
Paket etwas wie ein grauer Lappen zur Erde 
fiel, ohne daß es jemand bemerkte. 

Was das wohl ſein konnte? Unwillkürlich 
ließ er das Buch, in dem er hatte leſen wollen, 
niederſinken. Was das wohl ſein konnte? Im⸗ 
grunde ging es ihn ja nichts an. Aber ſeine 
Gedanken mußten immer wieder darum herum⸗ 
ſpielen, wie Fliegen, die, 
ſcheucht, hundertmal zurückkehren. 

Was das wohl ſein konnte? Irgend etwas, 


was Mutter für ſeinen Bruder geſchickt hatte, 


natürlich. Irgendetwas, was gerade ſo akkurat 
war wie die herbe ſtrenge Frau ſelber. 

Er rauchte ſtärker. 

Nein, für ihn gab es keine Heimkehr, und 
wenn er auch heil aus dem Kriege kam. Da 
hätte die Mutter eine andere ſein müſſen, eine 
ganz andere. 
gerade ſein laſſen konnte. Aber die war ja ſo 
genau, ſo grauſam genau. Die konnte nieman⸗ 
dem was nachſehen. Und bei ihm war ja 
immer vielerlei geweſen, was Nachſicht forderte, 
beſonders damals 

Übrigens — das Ding lag da immer noch 
unbeachtet. be 

Wie zufällig ſtand er auf, legte ſein Buch 
auf die Bank und begann langſam herumzu⸗ 
gehen. g f 

So war er unmerklich dem Platz ſeines 
Bruders näher gekommen, und da rührte auch 
ſchon ſein Fuß an das, was aus dem Paket ge⸗ 
fallen war. 

Und keiner ſah her, keiner. 

Da bückte Thienemann I ſich plötzlich vaſch 
wie ein Dieb und brachte das Verlorene an ſich. 

Aufatmend richtete er ſich wieder auf. Wie 
dumm ihm das Herz ſchlug, bis an den Hals! 
Und wie ihm die Hände zitterten! Aber be⸗ 
merkt worden war er nicht. Faſt konnte er 
ſeine Füße nicht regieren, wie er ſich langſam 
wieder fortſchob, der Tür zu, ſo war ihm die 
Aufregung in die Glieder gefahren. 

Endlich war er doch draußen. Und dann 
ſtand er in dem leeren Gang, den nur eine 
Stallaterne kümmerlich erhellte, und betrachtete 
und befühlte, was er da in Händen hielt. 

Ein Strumpf war es, ein gewöhnlicher 
derber, grauer Strumpf, ganz wie alle Solda⸗ 
tenſtrümpfe. Mutter hatte den geſchickt für 
ihren Jüngſten 

Er ſchob eine Fauſt hinein und den Unter: 
arm faſt bis an den Ellbogen. Schön warm 
war dieſer Strumpf doch. Kein Wunder. 
Mutter nahm immer das beſte Garn. Sie 
ſagte, es ſei Verſchwendung, billig zu kaufen. 
Ihr ſtach kein Schund in die Augen. 

Wie er ſo auf den Strumpf hinſah, guckte 
mit einemmal durch ein Loch ſein Finger durch. 

Eine Maſche war da gefallen. 

Er ſchüttelte ungläubig den Kopf. War das 
denn möglich? Ja, war denn Mutter nicht 
mehr Mutter? War das denn nicht mehr die 
Frau, die einſt ſeiner kleinen Schweſter Grete 
das Strickzeug um die Ohren geſchlagen und ſie 
gezwungen hatte, die faſt fertige Arbeit ganz 
bis zum Anfang wieder aufzurebbeln, nur 
weil ſie einmal rechts ſtatt links geſtrickt hatte 
und ſo eine Plunderei doch unmöglich durch⸗ 
schen konnte? ; 


— ! s 
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And nun war ihr das paſſiert! Eine ganz 
ſchimpfierte Socke hatte fie in die Welt gehen 
laſſen! 

Er ſtand und ſtarrte. Wenn Mutter das 
hatte tun können, wie mußte ſie alt geworden 
ſein! a i 

Hatte ſie denn ihre ſcharfſichtigen Augen 
nicht mehr? Oder war ihr das alles gleichgil⸗ 
tiger geworden 

Wie etwas ganz Neues kam es über ihn. 
Mutter mußte alt geworden ſein! Nie, nie in 
all den Jahren hatte er ſich das vorgeſtellt. 
Immer hatte er ſie vor Augen behalten, wie 
5 ſie zuletzt geſehen hatte: rüſtig, ſtark und — 
art. 

Und nun war ſie vielleicht ſchon lange niht 
mehr rüſtig und vielleicht — vielleicht auch 
nicht mehr ſo hart. Daß ihm das niemals frü⸗ 
her eingefallen war, auch dann nicht, als er 
dem Bruder im Regiment begegnete. Mit 
keinem Wort hatte er nach ihr gefragt. Aber 
die gefallene Maſche, die Hatte geſprochen. 

Faſt hätte es ihn nun aus ſeinem Gleichge⸗ 
wicht geworfen. Das war ja ſo unerwartet 
gekommen. All die böſen, kalten Gedanken, die 


— And ſo lange 


Und 


ein Käſtchen für Thiene⸗ 
mann II abgegeben. Für Thienemann I war, 


ſich den Rücken am 


hundertmal ver⸗ 


So eine, die auch einmal fünf 


er ausgeſchickt hatte, eine harte Frau zu krän⸗ 
mehr. 


ken, hatten mit einemmal kein Ziel 
Mutter war alt geworden 


* * 
* 


die beiden zuſammen? g 
Etwas neugierig wollte er gerade 
ſchon auf der Schwelle, als er plötzlich 
Stimmen aus einem offenen Fenſter hörte. 


mann II in tiefem Staunen. 
„Ja, ich wollte dir nur ſagen 


75 


da ſchreibſt, iſt doch an Mutter?“ 
J 46 


darunter ſchreibe ...“ 
„Na, endlich!“ 
befreit. 
Langſam kehrte er zu den anderen 


den Hof: 
wird's bald?“ 


Die Löſung des Dineta⸗Rätſels. 


Als ein Juwel unter den Schöpfungen des 
deutſchen Volksgemüts ſchimmert die Vineta⸗Sage 
romantiſchen 
Immer wieder haben ſich die Dichter und 
Denker in ihren Zauber verſenkt, in das geheim⸗ 
nisreiche Bild der in Meereswogen begrabenen 
Märchenſtadt mit ihren Türmen und Zinnen, dem 
dumpf herauftönenden Klang der Glocken, bei dem 
zerfließende Schemen in langflatternden Gewän⸗ 
dern ſich noch zu bewegen ſcheinen und hinter Sär⸗ 
gen der vom friedeloſen Spuk Erlöſten zu Grabe 
ſtolzen Erinnerung an den 
Glanz und die Herrlichkeit alter Oſtſeemacht eint 
ſich das dräuende Denkmal göttlichen Strafgerichts 
für ſchwere Sünde, und ſo ſchwebt ein Hauch tief⸗ 
ſinniger Unſterblichkeit um die Mythe heidniſchen 


im geiſterhaften Rätſelſchein einer 


Ferne. 


ſchreiten. Mit der 


Geiſterdienſtes und Seelenkultes. 


Während ſo die Vineta⸗Sage tief im Herzen des 
deutſchen Volkes wurzelt, iſt merkwürdigerweiſe 
das Bewußtſein dafür verſchwunden, daß die graue 
Feſte auf dem Meeresgrunde ſich einſt in einer viel⸗ 
farbigen und denkwürdigen geſchichtlichen Wirk⸗ 
lichkeit erhob, die wohl noch eigenartiger ergreift 
als die Sage, und dazu trug bei, daß die Gelehrten 
die Stadt lange nicht identifizieren und ihre ur⸗ 
ſprüngliche Lage feſtſtellen konnten. Dies Vineta⸗ 


Rätſel erſcheint nun gelöſt in dem kürzlich bei 


F. A. Perthes in Gotha erſchienenen großen Werk 
Meeresherrſchaft“, 
in dem der Verfaſſer Dr. Konrad Müller u. a. auch 
die hiſtoriſche Grundlage der Sage aufklärt und 
Vineta ſteht nicht 


„Altgermaniſche 


ſie einwandsfrei lokaliſiert. 
allein mit ihrem tragiſchen Schickſal; ſie hat Ge⸗ 


ſchwiſter auch in der Nordſee, wo furchtbare Sturm⸗ 
fluten ebenfalls blühende Städte verſchlangen, ſo 


das frieſiſche Havoren, das altſchleswigſche Hed⸗ 
deby, Büſum und Rungholt, die Klaus Groth und 
Liliencron beſungen. 


Aber unter all dieſen verſunkenen Städten iſt 
Vineta die Königin, und ſie war auch die größte 
und bedeutendſte Stadt, die dem Untergang ge⸗ 
weiht war. Vineta iſt nämlich nur eine verderbte 


Lesart von Jumneta, der aus den mittelalterlichen 
Chroniken wohlbekannten Slawenſtadt Jumne am 
Ausfluß der Oder in die Oſtſee. 


Ausführliche Kunde von dieſer Niederlaſſung 


gibt der zuverläſſige Hiſtoriker von Bremen um 
das Jahr 1075. „über die Leutizen hinaus,“ 
ſchreibt er, „die mit anderem Namen Wilzen ge⸗ 
nannt werden, tritt uns der Oddarafluß entgegen, 
der reichſte Strom des Slawenlandes. 
Mündung desſelben, da wo er die ſzythiſchen Ge⸗ 
ſtade beſpült, bietet die ſehr angeſehene Stadt 
Jumne den Barbaren und Griechen, die ringsum 
wohnen, einen vielbeſuchten Standort dar. Weil 
nun zum Preiſe dieſer Stadt große und faſt un⸗ 
glaubliche Dinge vorgebracht werden, ſo halte ich 
es für anziehend, hier einiges, das Erwähnung 
verdient, einzuſchalten. a 

Es iſt wirklich die größte von allen Städten, 
die Europa einſchließt. In ihr wohnen Slawen 
und andere Nationen, Griechen und Barbaren 
Alle ſind noch im Irrwahne heidniſcher Abgötterei 
befangen. Übrigens wird, was Sitte und Gaſt⸗ 
freiheit anlangt, kein Volk zu finden ſein, das ſich 
ehrenwerter und dienſtfertiger bewieſe. Jene 
Stadt, welche reich iſt durch die Waren aller Natio⸗ 
nen des Nordens, beſitzt alle möglichen Annehm⸗ 
lichkeiten und Seltenheiten.“ Dies Jumne, das 
noch mehrfach bei Adam von Bremen auftaucht, 
lag nach Angaben unzweifelhaft unmittelbar an 
der Oſtſeeküſte, und die frühere Anſicht der Gelehr⸗ 
ten, die das alte Vineta mit dem ſpäteren Julin, 
dem heutigen Wollin, an der niemals recht ſchiff⸗ 
baren Dievenow gleichſtellen wollte, muß als irrig 
aufgegeben werden. 
An der Odermündung kennt die Stadt auch ein 
Jahrhundert ſpäter, um 1170, der Slawenchroniſt 
Helmold, der ſie aber bereits als verſchwunden be⸗ 
handelt. „An der Mündung der Oder, wo ſie das 
Baltiſche Meer berührt,“ berichtet er, „lag einſt 
die ſehr berühmte Stadt Jumneta“, und er meldet 


Als der Anteroffizier Warnecke ſeine Leute 
zum Kirchgang antreten ließ, fehlten Thiene⸗ 
mann J und Thienemann II. Ja, waren denn 


ſelber 
noch einmal ins Haus gehen und hatte den 111 
ihre 


„Du?“ fragte die Stimme von Thiene⸗ 


Pauſe, 
dann ging es haſtig weiter: „der Brief, den du 


„Da meine ich nur: kannſt mir auch noch 
ein bischen Platz laſſen, damit ich einen Gruß 


dachte der Unteroffizier 


zurück, 
ſehr langſam. Einmal fiel ihm ſein Bleiſtift 
hin, und er mußte ſich danach bücken und erſt 
ein wenig herumſuchen, bis er ihn wieder hatte. 

Endlich, als er annehmen konnte, daß ſie 
drin wohl fertig wären, rief er ſchallend über 
„Thienemann I, Thienemann II, 


An der 


weiter: „Dieſe reichbegüterte Stadt ſoll ein Dänen⸗ 
könig, mit ſehr großer Flotte heranſegelnd, von 
Grund aus zerſtört haben; noch ſind von jener alten 
Stadt Aberreſte vorhanden.“ Dieſe „Austilgung 
Jumnes, die für Helmold bereits längere Zeit zu⸗ 
rückliegt, muß zu Beginn des 12. Jahrhunderts er⸗ 
folgt ſein, und zwar kann als Zerſtörer nur König 
Niels inbetracht kommen, der zwiſchen 1115 und 
1119 eine Kriegsfahrt unternahm und die letzte 
Selbſtändigkeit der Landſchaft Jum, deren Haupt⸗ 
ſtadt Jumne war, zerbrach. Wahrſcheinlich iſt es, 
daß nach der Vernichtung der Stadt dann eine ge⸗ 
waltige Naturkataſtrophe ihre Trümmer verſchlang 
und ſo ihr Bild für immer von der Erde verlöſchte, 
wodurch die uralte Sage eigentliche Nahrung er⸗ 
hielt. 

Der berühmte Chroniſt Saxo Grammaticus, 
der gegen Ende des 12. Jahrhunderts ſchrieb, be⸗ 
richtet nämlich ausdrücklich: „Nachdem der be⸗ 
feſtigte Ort, den die Slawen an der Mündung der 
Swine gegründet hatten, in einer winterlichen 
Sturmflut zugrunde gegangen war, gründeten fie 
in derſelben Gegend zwei andere Plätze.“ Als dis 
hiſtoriſche Stätte des alten Vineta kann mit ziem⸗ 
licher Sicherheit das Dorf Loddin bei Koſerow in 
Anſpruch genommen werden; denn alle Vorbe⸗ 
dingungen treffen hier in vollendeter Weiſe zuſam⸗ 
men: die Erhebung der Feſte auf einem hohen, 
meerbeherrſchenden Punkt, und zwar an der alten 
Odermündung, die Nähe der Inſel Nügen und die 
uralte Volksüberlieferung, die an dieſen ſagenum⸗ 
wobenen Ort geknüpft iſt. 

Auch die Funde arabiſcher Münzen ſprechen da⸗ 
für; denn dieſe alte Oftfeefultur war vom Orient 
aus ſtark beeinflußt, und Jumne iſt eine bedeutende 
Station auf der großen Handelsſtraße geweſen, die 
die Araber zum Lande des Bernſteins und weiter 
bis nach Kiew, der Hauptſtadt des Ruſſenlandes, 
führten. Wie eng dieſe Beziehung zwiſchen Oſtſe⸗ 
und Orient damals war, geht aus der Tatſache 
hervor, daß eine Kunde von dem Untergang Jum⸗ 
nes ſich ſogar in dem großen geographiſchen Werk 
des Arabers El⸗Edriſi erhalten hat. So erfährt 
das Vineta⸗Rätſel durch das alte Kulturzentrum 
von Jumne ſeine geſchichtliche Löſung, und die 
Sage leuchtet nun in einem noch ehrwürdigeren 
Licht. l hl 
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haus und Küche. 


Hecht in Schinkenſauce. Salze den zugerich⸗ 
teten Hecht nur wenig, koche ihn in Wafer mit 
Zwiebeln und Lorbeerblättern ab, hacke inzwiſchen 
mageren Schinken mit einigen ausgewäſſerten Sar⸗ 
dellen und Schalotten zuſammen fein, gib in gelb⸗ 
brauner Butter geröſtetes Mehl, Fiſchbrühe und 
das Gehackte hinzu, lege den Fiſch in die Sauce 
und laſſe ihn darin am Feuer durchziehen, bis er 
völlig gar iſt. Nachdem man noch Zitronenſaft 
darüber gedrückt hat, wird der Fiſch angerichtet. 

Apfelſinenpunſch. 4 Apfelſinen reibt man auf 
Zucker ab, den man in eine Terrine legt, worauf 
man den Saft von 8 Apfelſinen und 3 Zitronen 
durch ein Sieb preßt, 750 Gramm Zucker mit einer 
Flaſche Moſelwein und 1 Liter Waſſer zum Kochen 
bringt, in die Terrine gießt und noch zwei Flaſchen 
Weißwein nebſt 9% Liter feinem Arrak oder Punſch 
hinzufügt. 

Reis waſſer für Fiebernde. 200 Gramm Reis 
werden auf ein feines Haarſieb gebracht und mit 
einem Liter ſiedendem an: übergoſſen. Oder 
man ſetzt einen Eßlöffel voll Reis mit einem halben 
Liter kaltem Waſſer auf und kocht ſolange, bis 
erſterer ſpringt. Hiernach jeiht man durch. Neis⸗ 
waſſer wird kalt getrunken und muß jeden Tag 
friſch bereitet werden. 

Nutzbarmachen von erfrorenen Apfeln und er⸗ 
frorenen Kartoffeln. Hierbei iſt zu beachten daß 
das Auftauen der Früchte region und vorſichtig 
geſchehen muß und damach der Verbrauch ein raſcher 
ſei. Zum Auftauen legt man Kartoffeln ſowohl 
wie Apfel an einem kalten Ort in eine Schale 
kalten Waſſers, worin man ſie einige Stunden 
läßt. Dann trocknet man ſie ab und verbraucht ſie 
möglichſt bald. Die Kartoffeln werden nach dem 
Auftauen an einen warmen Ort gebracht, dort 
einige Tage ausgebreitet, dann einige Stunden in 
Salzwaſſer gelegt und zuletzt in ſehr gelind warmer 
Ofenröhre völlig getrocknet. Ste haben alsdann 
ihren unangenehm ſüßlichen Geſchmack verloren. 
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Gemeinütziges. 
Parkettböden zu reinigen. Ein Mittel, um 
alten, dunbel gewordenen Parkettböden ihre helle, 
urſprüngliche Farbe wiederzugeben, it folgendes: 
Man läßt 1 Teil kalzinierte Soda 4 Stunden lang 
mit 1 Teil gelöſchtem Kalk und 15 Teilen Waſſer 
in einem gußeiſernen Topf kochen und trägt dieſes 
auf den Boden auf, Einige Zeit darauf reibt man 
das entſtandene Atznatron mittels einer harten 
Bürſte ab. 8 

Zum Streichen der Fußböden verwende man die 
beſten, in feinſtem Leinölfirnis angeriebenen 
Farben; man wird reichlich durch längeres Halten 
und ſchöneres Ausſehen für die kleine Preis⸗ 
differenz entſchädigt werden. Dagegen ſtreiche man 
aber ja nicht zu dick auf, verwende auch nicht zu 
viel Siccativ und Terpentinöl und nehme nicht 
eher einen zweiten Anſtrich vor, bevor der erſte noch 
nicht völlig feſtgetrocknet iſt. Die abgelaufenen 
Stellen alter Fußböden find vorher mit Firnis 
vorzuſtreichen. 85 

Korkſtopfen luftdicht zu machen. Die feinſten 
Korkſtopfen ſind porös und können das Verdunſten 
der in den Gläſern ſich befindlichen Flüſſigkeiten 
nicht vollſtändig verhindern. Um nun luftdicht 
schließende Korkſtopfen zu erhalten, lege man die⸗ 
ſelben 12 Stunden lang in % Liter Waſſer, in dem 
man zuvor 15 Gramm guten Leim oder Gelatine 
und 25 Gramm Elyzerin aufgelöſt und welches man 
auf etwa 36 Grad Reaumur erwärmt hat. 

Kitt zum Ausſtreichen von Fugen in Fußböden, 
Fenſtern uſw. Für erſtere nehme man Gips, rühre 
ihn mit kaltem Waſſer etwas weniger flüſſig als 
Milch und gieße ihn mittels einer Kanne in die 
Fuge. Nach kurzer Zeit erhärtet ih die Flüſſigbeit. 
Kitt für Fugen an Femſtern beſteht aus einem feſt⸗ 
19 1 Teige von ſog. Schlemmkreide und 


einöl. - 


Reinigung von Gipsbüſten. Lege die Büſte eine 


halbe Minute in ein dazu paſſendes Gefäß voll⸗ 


ſtändig unter reines, kaltes Wa i 
Ä unter reines, er. Nimm dam 
einen reinen Pinſel, reibe a Schmutz BR 
En Eden und Vertiefungen vorjihtig heraus. 
auche den Pinſel ja nicht in das ſchon gebrauchte 
Baſſer. Eine zweite Perſon muß langſam mit 
einer Kanne beſtändig reines Waſſer während des 
breibens darüber gießen. Nachdem die Büſte 
vollſtändig gereinigt iſt, ſtelle dieſelbe an einen 
ſtaubfreien Ort und laſſe ſie gut trocknen, welches 
vierzehn Tage, auch drei Wochen dauern kann. 
Gläſerne Stöpſel aus Flaſchen zu ziehen. Man 
reibt mittels einer Feder ein bis zwei Tropfen 
Baumöl dicht an der Offnung der Flaſche um den 
Stöpſel herum ein und bringt ſie in einer Ent⸗ 
lernung von einem Fuß ans Feuer. Wenn die 
Flaſche warm iſt, ſtrei t man mit einem ſpitzen 
Hölzchen rings um den Stöpſel herum und verfucht 
ihn herauszuziehen. Gelingt es no micht, jo 
wiederholt man das Verfahren, bis der Stöpſel 
En it. 
ittel gegen das Ausfallen der Haare. Am 
dem Ausfallen der Haare Einhalt zu 5 empfiehlt 
es ſich, den Kopf häufig mit reinem, kaltem Waſſer 
oder noch beſſer mit Salzwaſſer zu benetzen, ſich den 
Kopf bürſten oder ſtark veiben zu laſſen, bis die 
Kopfhaut rot und warm wird, ſich die Haare oft 
neiden zu laſſen und ſie für gewöhnlich kurz 


zu tragen. 
Geſchimmelte Fäſſer 


„Alte Fäſſer zu reinigen. 
können in verſchiedener Weiſe geveinigt werden, 
wichtig iſt aber vor allem, daß man kein heißes 
Waſſer hineinbringt, bevor der Schimmel möglichſt 
gt mit einer Bürſte entfernt wurde; denn durch 

s Abergießen des Schimmels mit heißem Waller 
zntſtehen riechende und ſchmeckende Stoffe, welche in 
das Holz eindringen und dann nur ſehr ſchwer zu 
entfernen find. Vor allem iſt alſo die innere Wand 
eines geſchimmelten Faſſes mit einer Bürſte und 
mit kaltem Waſſer ſorgfältig zu reinigen. Man 
reinigt die Fäſſer mit Dampf oder heißem Waſſer. 
Man ſetzt dem Waſſer, welches zum Reinigen ver⸗ 
wendet wird, gebrannten Kalk, Soda, Schwefel⸗ 
ſäure ober ſauren ſchwefligſauren Kalk zu. 

Erzielung eines guten Teints. Man nehme 
1 Quentchen Borax, löſe es in 6 Unzen warmen 
ſenwaſſers auf, tröpfele dazu 64 Tropfen Benzoe⸗ 
nktur unter dauerndem Schütteln, waſche ſich 
abends damit vor dem Zubettgehen (etwa 2 Tees 
löffel voll auf ein Handtuch gegoſſen) das Geſicht, 
und morgens, wenn man das Zimmer verläßt, 
wiederhole man dies Verfahren, und man wird 
einen Teint bekommen wie noch nie und zugleich 
die Sommerſproſſen verlieren. Allen Frauen, denen 
daran liegt, eine ſchöne Haut zu bekommen, 
empfehlen wir dieſes Teintwaſſer. Um es wohl⸗ 
riechender zu erhalten, kann man noch drei Tropfen 

ſenöl zuſetzen. 

Feuchte Abreibungen mit Waſſer von etwa drei⸗ 
zehn Grad Reaumur werden als ſogenannte Kalt⸗ 
waſſerkur zur Abhärtung ſehr zu Erkältungen Gen 
neigter Haut jetzt häufig vorgenommen. in 
naſſes Bettuch wird raſch um den Leib herum⸗ 

eſchlagen und mit dem Tuche die Vorder⸗ und 
Hinderftache des Körpers vaſch und kräftig gerieben, 
alsdann mit einem zweiten ſolchen trockenen Tuche 
noch a nachgerieben. ieſe Abreibungen 


3: 


werden meiſtens früh ſofort nach dem Aufitehen 
vorgenommen, unmittlbar vor dem warmen Früh⸗ 


— 


Bekanntmachung. 

Für die Dauer des Kriegszuſtandes 
wird verboten: 

1) Kindern unter 14 Jahren Feuer⸗ 
werkskörper, Zigarren und Zigaret⸗ 
ten zu verkaufen oder zugänglich 
zu machen. 

2) Kinder unter 14 Jahren in der 
Nähe von Feldſcheunen und Schobern 
(Diemen) ohne Aufſicht verweilen 
zu laſſen; 

3) Ferner wiederhole ich hiermit das 
bereits beſtehende Verbot des 
Rauchens und der Verwendung 
offenen Lichtes in Ställen und 
Scheunen, Feldſcheunen und 
Schobern (Diemen). 
Zuwiderhandlungen werden gemäß 

8 9 des Geſetzes vom 4. Juni 1851, 

ſofern nach den allgemeinen Straf⸗ 

geſetzen keine höhere Strafe eintritt, 
mit einer Gefängnisſtrafe bis zu 
emem Jahre beſtraft. 

Danzig den 17. November 1914. 
Der ſtellv. kommandierende 
General des XVII. Armee⸗ 

korps. 
gez. v. Scheck, 
Geueral der Jufanterie z. D. 


Bekanntmachung. 


Der Magiſtrat gibt aus ſeinen 
Beſtänden zu den daneben verzeich⸗ 
nelen Preiſen und gegen vorherige 
Bezahlung ab: 
Steinkohlenbriketts, Zir. 1,50 ME, 

Bei Abnahme nicht unter 5 Zent⸗ 
nein frei Haus, ſonſt jederzeit ab 

Lager am Weichſelufer. 

Kartoffeln, Zenmer 3.25 Mark, 

Möhren, i 

Wrucken, 5 80 

Bei Abnahme nicht unter 1 Zent⸗ 
ner frei Haus, ſonſt ab Lager Rat⸗ 
hauskeller an jedem Mittwoch und 
‚Sonnabend vorm. von 10-12 Uhr. 

Anweſſungen ſind vorher im Büro |® 
des Stadtrats Ackermann, Mellien⸗ 
ſtraße 5, zu entnehmen. 

Thorn den 20. Januar 1915. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

In dem Bürgerhospital iſt die 
Stelle einer Hospitals⸗Dienſtfrau 
zum 1. April d. Is. zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 


befindet 


ſtück. — Für ſehr empfindliche Körper muß das 


Altſt. Markt 20, 


Eingang Culmerſtr. 


Der Dampfer „Dacia“ 


der Hamburg ⸗Amerika⸗Linie iſt zwecks Verwen⸗ 
dung zu Baumwolltransporten von einer ame⸗ 
rikaniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft erworben 
worden. England indes verlangt, daß die Über- 
tragung des Schiffes auf die amerikaniſche 
Flagge für nichtig erklärt werde, und droht, den 
Dampfer gegebenenfalls ebenſo mit Beſchlag zu 
belegen, wie ein unter deutſcher Flagge fahren⸗ 
des Schiff. Nach einer neueren Meldung aus 
Newyork, iſt die „Dacia“ am 1. Februar aus 


Galveſton mit einer Ladung Baumwolle im 
Wert von 175 000 Dollar nach Rotterdam ab⸗ 
gefahren. Die Baumwolle ſoll nach Bremen 
weiterbeſördert werden. Das frühere deutſche 
Schiff „Pionier“, welches von der Standard 
Oil Company angekauft und in das amerikani⸗ 
ſche Schiffsregiſter eingetragen worden iſt, iſt 
mit einer Ladung Petroleum abgefahren. Ein 
anderes ehemals deutſches Schiff „Moreni“ 
wird folgen. 
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Waſſer im Beginne der Kur auf 16 Grad Reaumur 
erwärmt wenden. 


Maunigfaltiges. 


(Der Humor unſerer Feldgrauen) 
ſpricht wider einmal deutlich aus einer „An⸗ 


zeige“, die ein Bankbeamter laut „Münch. N. 


N.“ aus dem Felde nachhauſe geſandt hat. Sie 
lautet: Früherer Bankbeamter empfiehlt ſich 
als Ofen⸗ und Straßenkehrer, Heizer, Stroh⸗ 
flechter, Maurer, Erdarbeiter, Dienſtmann, 
Koch, Flickarbeiter, Zimmermann, Sghloſſer. 
Beſondere Kenntniſſe im Tiefbau und in An⸗ 
lage von Waſſerleitungen. Lange im Aus⸗ 
land tätig geweſen, bei erſtklaſſigem 
Unternehmen, dem größten der Welt. Refe⸗ 
renzen beim Reſerveinfanterieregiment Nr. 
6. Kompagnie. Offerten erbeten unter „Wenn 
Friede wäre.“ N 


Wie uns mitgeteilt wird, hat das Zentralkomitee der deutſchen 
Vereine vom Roten Kreuz die zur Gewinnung von Geldmitteln ein⸗ 
geführten Sammelbüchſen abgeſchafft, weil dieſelben zu vielerlei 
Anzuträglichkeiten führten. Eine neue Einrichtung iſt dafür getroffen 
worden, nämlich die 7 


’ San . 
„Krenz⸗Pfeunig“⸗Sammlung. 

Bei dieſer werden Marken zu 10, 5 und 2 Pfennig, bogenweiſe 
wie in Heftchen vertrieben und können in der verſchiedenſten Weise 
verwendet werden: Durch Aufkleben auf Rechnungen (ähnlich dem 
Qufttungsſtempel), als Verſchlußmarke auf Briefen, auf Feldpoſt⸗ 
briefen und ⸗karten für das nicht zu zahlende Poſtporto, als geringer 
Zuſchlag zu den in Gaſthöfen, Geſchäften, Schank⸗ und Gaſtwirt⸗ 
ſchaften gemachten Zechen, als Strafgeld bei Gebrauch eines Fremd⸗ 
wortes, wie „Adieu“, „Pardon“, ſowie auf andere Art. Es gilt auch 
hier das Wort: „Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg!“ Die Haupt⸗ 
ſache bleibt der Abſatz der Marken. Durch dieſe Sammelweiſe ſoll 
jedem Deutſchen ohne Unterſchied von Rang und Stand, Partei und 
Glauben Gelegenheit gegeben werden, die edlen Beſtrebungen des 
Roten Kreuzes weiter zu unterſtützen und die gewaltigen Nöte und 
Wunden, welche der Rieſenkampf ſchlägt, den unſer Volk führt, 
lindern und heilen zu helfen. 

Große Summen find bereits gegeben, noch größere find nötig, 
weil die Anforderungen ſich immer mehr ſteigern, je länger der 
Krieg dauert. Noch haben lange nicht alle Deutſchen an Opfer von 
irdiſchem Gut das geleiſtet, 
Wohlan, die „Kreuz⸗Pfennig“⸗Sammlung gibt Gelegenheit dazu; 
ſie muß eine „Wehrſteuer“ für jedermann im Volke werden für den 
heiligen Krieg, den wir führen. 

Der für die Provinz gewählte Bezirks⸗Ausſchuß ſowie das 
Kreiskomitee für Kriegswohlfahrtspflege im Landkreiſe Thorn bitten 
daher herzlichſt und dringend: „Verwendet Kreuz⸗Pfennig⸗Marken]“ 
Dieſelben ſind im Kreishauſe Thorn, Zimmer 1 und 5, ſowie in 
den durch Plakate gekennzeichneten Geſchäften erhältlich. „Einigkeit 
macht ſtark!“ „Viele wenig machen ein viel!“ e 

Darum friſch und fröhlich an die Arbeit! 


„Das Kreiskomitee für Ariegswohlfahrispflene 


Mein 


was fie leiſten könnten und ſollten! 


im Landkreiſe 


Königl. Handwerker⸗ 
Pür 0 und Kunſigewerbeſchule 


Bromberg. 
ſich jetzt 


orn. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 
7. April 1915. Anmeldezeit vom 15.—31. 
März 1915. Lehrplan und Auskunft 

unentgeltlich. 
Direktor Prof. Arno Koernig. 


Junger Mann 


ſucht vom 15. 2. 15 Stellung in einer 


neben freier Wohnung, Heizung und Sprechſtunden 4—6 Uhr nachmittags. | Kantine oder ähnlichen Poſten. 


Beleuchtung jährlich 360 Mark. Ber Angebote unter N. 188 an die Ge⸗ 
ua durch die Anſtalt ift ausge⸗ Hoffmann, ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
ſchloſſen. 


Geeignete einzelſtehende Perſonen man, 
werden aufgefordert, ihre Bewerbungen n 
bis zum 1. März d. Is. an uns f 
einzureichen und ſich bei dem Vorſteher 
des Bürgerhospitals, Herrn Rech⸗ 
nungsrat Radke, Brombergerſtr. 43, 
zu melden. 

Thorn den 29. Januar 1915. 


Der Magiſtrat II. 


Rechtsauwalt. 


Bekanntmachung. 
Schülermarken für die Straßen⸗ in t 3 
bahn werden von jetzt ab auch in der als Stütze oder Kinderfräulein, evenil. 
ſtädtiſchen Gasanſtalt verkauft. 


Elektrizitätswerke Thorn. 


Jüngerer Chauffeur 


1 ſucht Stellung. Angeb. unter M. 187 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


„Junges Mädchen, welches Hausarbeit 
übernimmt, wünſcht ſofortige Stellung 


l 


nur während der Kriegszeit, bei Taſchen⸗ 
geld. Angebote unter A. 176 an die 
Geſchäſtsſtelle der „Preſſe“., 


(Die Unterſchlagungen) des Pfar⸗ 
ters Mirbt von der Kirche zum Heilbronnen in 
Schöneberg dürften binnen kurzem die Gerichte 
beſchäftigen. Obgleich Dämmerungszuſtände 
und zeitweilig getrübtes Bewußtſein bei Mirbt 
beobachtet wurden, kann nach Anſicht der Sach⸗ 
verſtändigen § 51 des Reichsſtrafgeſetzbuche⸗ 
auf ihn keine Anwendung finden. Insgeſamt 
belaufen ſich die durch Vorſpiegelung falſcher 
Tatſachen von Mirbt erſchwindelten „Darlehen“ 
bisher auf etwa 850 000 Mark. 


(Für zehn Mill. Mark Rauch⸗ 
waren), die in Leipzig gleich nach 
Kriegsausbruch als Eigentum von Angehöri⸗ 
gen feindlicher Staaten beſchlagnahmt worden 
waren, ſind durch die Militärbehörde in Leipzig 
zum Verkauf freigegeben worden, da einerſeits 
die Waren ſtark mit Vorſchüſſen belaſtet 


waren und die deutſchen Kaufleute ihr Geld 


Weſtpreußiſche 


Kriegs⸗Verſicherung | 


für den Krieg 1914. 


Für jeden Anteilſchein, der 10 Mark koſtet, werden unter i 


Zugrundelegung der Verluſte des Krieges 187 
ausgezahlt. Wer 


2500 Mark, wer 20 Anteilſcheine gelöſt hat, etwa 5000 Mark. 
Verſicherungsfähig find alle zum Sriegsdienft Eingezogenen. 


Zuſchuß der Provinz 25 00 


Arbeitgeber, ala Eure Angeſtellten und 


rbeiter, 


Frauen, verſichert Eure Männer, 
Väter, verſichert Eure 6öhne, die im Felde 


ſtehen! 


Anteilſcheine werden von uns ausgegeben. 


Kreisſparkaſſe Thorn. 
Nebenſtelle Culmſee, 


Verwalter: Kaufmann v. Preetzm 


Annahmeſtelle Podgorz, 


Verwalter: Kaufmann Meyer 


Jüngeres anſtänd. Mädchen, 


vertraut, wünſcht Beſchäftigung. zu verkaufen. 


10 Anteilſcheine gelöſt hat, 


unverzinſt liegen ſahen, andererſeits auch mit 
ihrem Verderben gerechnet werden mußte. 
(Der Wiener Bürgermeiſter 
gegen würdeloſe Frauen.) Wie das 
„Deutſche Volksblatt“ meldet, ſagte der Bürger⸗ 
meiſter Dr. Weiskirchner in einer Rede, die er 
in einer chriſtlich⸗ſozialen Vertrauensverſamm⸗ 
lung hielt, u. a, folgendes: Verzeihen Sie es 
mir, ich kann einen gewiſſen Vorwurf der 
Wiener Bevölkerung nicht erparen. Es leben 
noch Tauſende ſo, als ob kein Krieg wäre. 
Wenn ich auf der Ringſtraße, durch die Stadt 
gehe und in den Kaffeehäuſern die aufgeputzten 
Damen ſitzen ſehe, die ſtets Kaffee mit Ober⸗ 
ſchaum zu ſich nehmen müſſen, das feinſte Ge⸗ 
bäck aus dem beiten Mehl, da muß ich ſagen: 
„Ihr törichten Weiber, wißt Ihr denn nicht, 


daß Krieg iſt, daß Tauſende von unſeren Söh⸗ 


nen im Felde ſtehen und Gut und Blut für 
Kaiſer und Vaterland hergeben? Wißt Ihr, 
daß wir bedrängt werden von übermächtigen 
Feinden, die uns die Zufuhr abiperren wollen, 
wißt Ihr, daß endlich haushälteriſche Sparſam! 
keit am Platze iſt? (Stürmiſcher Beifall.) Wir 
werden nicht verhungern, aber ich appelliere 
als Bürgermeiſter, dem die Intereſſen der Stadt 
obliegen an Sie: „Haushalten, haushalten und 
noch einmal haushalten!“ 

(Selbſtmord eines Ofenpeſter 
Bankiers.) Der Leiter der Bank⸗ 
kommiſſionsfirma Daniel Elſer in Ofenpeſt Hal 
Selbſtmord begangen. 

(Der Mord von Serajewo.) Mitt 
woch früh wurden im Hofe des Feſtungsgefäng⸗ 
niſſes zu Serajewo Volko Cubrilowic, Jo⸗ 
vanovic und Danilo Ilic, die im Hochverrats 
prozeſſe zum Tode verurteilt worden waren, 
hingerichtet. Die Hinrichtung erfolgte 
ohne Zwiſchenfall. Jacob Milowic und Nedjo 
Kerovic wurden begnadigt, die Todesſtrafen 
ſind in lebenslänglichen bezw. 20 Jahren ſchwe⸗ 
ren Kerker verwandelt worden. Prinzip, der 
Mörder des Erzherzogs, der bekanntlich wegen 
ſeines jugendlichen Alters nicht zum Tode ver⸗ 

urteilt werden konnte, erhielt 20 Jahre Kerker⸗ 
ſtrafe. 0 

(Der Fall Desclaux.) „Petit Pari⸗ 
ſien“ meldet: Rechtsanwalt Labori hat es ab⸗ 
gelehnt, die Verteidigung des Generalzahl⸗ 
meiſters Desclaux zu übernehmen, da es ihm 
unmöglich ſei, angeſichts der Angriffe eines 
gewiſſen Teiles der Preſſe gegen Desclaux als 

ehemaligen Kabinettschef Caillaux: und als 
Zeugen im Caillauxprozeß die Verteidigung 
unbefangen durchzuführen. 


Hönigl. 98 RR 
preuß. Ar 
Zu der am 12. und 13. Februar 1915 


ſtaftfindenden Ziehung der 2. Klaſſe 5, 
231.) Lotterie ſind noch 


NEE | 
0/71 250 Mark | 
erhält etwa - 2 4 8 £ofe_ 
a 40 20 10 Mark 
zu haben. 
Dombrowski, 


fönigl. preuß. Lotterie-Einnehmer, 
Thorn, Feruſprecher 1036. 


0 Mark. 


Wohnungen 
Schulſtr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 13, 2. Elage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3. Et., 6 Zimmer. 

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Herkſchaftliche Wohnung 
von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen: 
kammer und elektriſchem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerſtraße 82, von ſo⸗ 
gleich zu vermieten. 

„ Burdecki, Coppernikusſtr. 21. 


ann. 


Bacheſtraße 16. 


a na EVER Ber ET EEE EEE Be ĩͤ TER ER 
kinderlieb, mit der Kolonialmarenbraticde Serfhiedene nen u. dr. Nähe, Gl. hertſchaftl. il almmun, 


Gefl. Angebote unter L. 186 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Sofort zu 


FJaſt neuer Reiſepelz 
(Fuchs) zu verkaufen. 
Thorn, Gerberſtraße 18, 1 Treppe. 


2 neue Gehpelze, 
1 neue Pelzjoppe 


hat billig abzugeben 
B. Strassburger, Thorn, Brückenſtr. 17 


Umzugs halber ſoſort verkäuflich: 
1 Grammophon, lelchterlos wenig gebr. 
1 Nachttiſch mit Marmorplatte, 

1 Säuleulampe mit Schirm, 

1 kleiner Rauchtiſch, 

1 emaill. Waſchtiſch. 


2 nene Zentral⸗Spulen⸗Schneider⸗ 


Rähmaſchinen 


und einige gebrauchte Familien⸗Näh⸗ 
maſchinen und Fahrräder für jeden 
annehmbaren Preis verkauft 

Strassburger. Thorn, Brückenſtr. 17. 


hat zu verkaufen 


Gustav 


Thorn, Breite raße 


Friedrich Gu 
bei P 


ſtehen billig zum B 


\ 


lein faſt neuer Feder⸗ u. Fleiſcherwagen, 
JGeldſchrauk. Schuppenpelz, Kinder⸗ 

stuhl. Stuhlſchlütten und Sportwagen. 6 
Zu erfragen Gerechte ſtraße 33, part. 


3 Demune Wagen⸗ und 
Arbeitspferde 


Eine hochtragende Ruh 


ſteht zum Verkauf bei 


R. Puff, Wagenbauerei mit elektr. 
Belrieb, Tuchmacherſtraße 26. 


Mehrere gut erhaltene 5 
Arbeitsgeſchiere 


ſtehen billig zum Verkauf. 


(am Stadtpark), nebſt allem Zubehör fox 
fort zu vermieten. 
Rob, Meinhard, Fiſcherſtraße 49, 


Wohnungen: 

Zimmer, 95 2c., Mellienſtraße 109, 
3 Zimmer nebſt Zubehör, Kaſernenſtr. 37, 
zu vermieten. 
Heinrich Lüttmann, G. m. b. H. 
Mellienſtraße 129. 

Freundl. große 3⸗ Zimmerwohnung, 
part., neu renoviert, von ſofort oder 1.4. 
zu vermieten. Wwe. E. Jablonski, 
Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 228, 1, r. 


2: Zimmerwohnung 


mit Korridor und Gas von gleich oder 
1. 4. zu vermieten. Bornitraße 6. 


Möblierte Wohnung 


mit elektr. Licht, Bad von ſofort zu ver« 
mieten. Coppernikusſtraße 3, part. 


Möbl. Zimmer 


verkaufen: 


Heyer 


6. Feruruf 517. 


nther, it Nojibar 
odgorz. 


Jmei guterh. Katenwagen 2 e 2 


Wföhl. Wohn⸗ und Schlaſſimmel 
nebſt Burſchengelaß von ſofort zu ver⸗ 
mieten. Tuchmacherſtraße 26, part. 

1 auch 2 möbl. Zim. m. a. oh. Pen 
z. hab a. Burſchengel. Brückenſtr. 16, 1. r. 

Möbl. Parterrezimmer u. kleines 
Vorderzimmer für 15 Mk. vom 1. 2. 
zu vermieten. Gerechteſtraße 33. 


erkauf bei 


f 
Eulmer Chauſſee 84. 


Fiſcherlraße 57, in ſchöner, ruhiger Lage 


Auslagen 


Kuniettions-gnbentut-Mnsberlauf! I== 


In meinem diesjährigen Konfektions⸗Inventur⸗Ausverkauf kommen die einzelnen Artikel, der 
beſſeren Ueberſicht wegen, an beſtimmten Tagen zu wirklichen 


Spott⸗Preiſen zum Verkauf. ed 
von montag den 8. bis Mittwoch den lo. N Mulen- Tage. 


Hedwig Strellnauer, Julius Leyser, 


Breiteſtraße 30. 


Grosser | tte die 
| 


WLLLLLLLZZIIITYYTIITY 


Auto⸗ 
Fernfahrten, 


auch nam Bupland, 
Neberführung Gefallener, 


werden übernommen. 
3 Strassburger, Thorn 
2 Brüdenftr.17. Telephon 615. 
SH HH HH 


Habe in meinem A 


Rüden, nie! Mohn 


1. od. 2. Et, 6 Zimmer u. Zub., bald od. 
ſpäter zu vermieten. Eduard Kohnert, 


1 Laden 


mit Wohnung, paſſend für jedes Ges 
ſchüft, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
_A. Burdecki. Eoppernitusftr. 21, 


Wohnungen 


Im Krieg wie im Frieden 
stets 3 Gewicht zum alten Preis! 


OOSHHEHHHHHHHHHH 


„ 


Sees 


en — = 
ni — 7 Bismarckstraße 1, 1. und 3, Etage, je 
Fra „> = — 0 8’ Immer: mlt reichlichem ubehör, 
—> 8 25 x - Gas, N evtl. Pferdeſtall und 
3 2 2 1 Pfund - Paket 1 pfund - Paket agenremiſe, 
oo u En Bismarchſt 8, 1. und 3. Etage, je 
un A 372 Zi = (Netto-Inhalt 500 gr) Keen RENT 2 $ Netto- Inhali 500 gr) e reichligem Zubeher, ö 
— — 2 = DEE 65 Pig. 65 Pig. von ſofort zu vermieten, 
—— . [In si 
= wen IE 55 
> 2 22 = = 2 Auch während des Krieges erhalten Sie beim Einkauf des selbsttätigen Waschmittels Persil, das nach wie vor 
55 2 3. 2 Ss in gleicher Güte geliefert wird, volles Gewicht zum alten Preis, im Gegensatz zu manch anderen Waren, die infolge n 6 e eee 9. 
> U san: Rohstoffmangels oder Rohstoff-Verteuerung entweder im Gewicht gemindert oder im Preise heraufgesetzt.worden hör, Baberſtraße 6, hochpart., für Ges 
Re = 22 sind. Persil ist als ſchäfts zwecke und Privatwohnung geeig⸗ 
. — 2 285 PR A AR = 1 5 1. 1 Is. preiswert zu 
— = a rmieien, u erfragen 
— Wasch-, Bleich- und Desinfektions mittel — "= 
E FE für Kranken-, Woll- urid Haushaltungs-Wäsche jeder Art unübertroflen, da es die Wasche nicht nur blütenweiß, wie Große herr ſchaftliche 


auf dem Rasen bleicht, sondern auch gleichzeitig alle Krankheitskeime vernichtet. Es erfordert keine weiteren 0 nun en 


lf ieNg-; Aufnahmen. Waschzutaten wie z.B. Seife, Seifenpulver usw., daher billigstes Waschverlahren! 
5 amit wir 2 en 
ene enen e ee ee ee Maross ie f 


Wilhelmſtadt, Bismarckſtraße 5, 


Wohnung, 


3. Etage, 6 Zimmer mit Zubehör ſofort 
uu vermieten. 


Wilhelmſtadt. 


2 e 6, 2. Etage, 5 Zimmer 
nebſt 3 


. Zielke, Muſikhaus, HENKEL & CIE, DÜSSELDORF, auch Fabrikanten der bekannten ——n Bleich- a Aliſtädt. Markt 5, neben Ariushof 


ee 22. 


FIIITITITE 1 
Größtes Spezial⸗Geſchäft 


für 


Flelage Taschenlampen. 


Spezialität: 


os heh. Nanitätsrat Dr. Warschauer’s Heilanstalt 
© 

® 

& 

@ 

8 

3 

8 Militũ üt- Lampen 
G 

& 

02 

8 

& 

& 

® 

® 

2) 

® 


in Soolbad Hohenfalza. 
Vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige preiſe. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche vehör 
gi N a... an an, * A frei. ee. 4, Erdgeſchoß, 3 Zimmer 
. N D Cl — ne ubehör 


| Albrechtſtraße 2, 3. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, 
zum 1. April 1915 zu vermieten 


Ohne Preiserhöhung! 8 Ham 
Tee 23 4,5 und 6 f he 1 fp. genf. Ahnung, 


1 1 1 ſowi Nell 22, 2. Etage. ae 
in Packungen /, ½, J Pfund, ſowie Bad und reichlicher Zubehör, vom 1. 4. 


zu vermieten. 


garantiert besten, reinen 3, Elage, 


holl ä di ch r An und Zubehör, 
N U en acay gleich oder 1. 4. zu vermieten. 
O. Krüger, Gerechteſtraße 6. 


:IRyITeIZoAS 


Gelbe Eekendorfer-, 
Rote Eckendorfer-, 
Weisse grünköpfige 
Goldgelbe stumpfe 


Riesenmöhren 


Illuſtrierte Proſpekte und 


Hindenburg: Batterien; 


jedes gewünſchte Quantum ſtets am Lager nur bei 
in Packungen zu ¼8, ½, ½, ½ Pfund offeriert Strobanditr. b, 2. Et., 2 al 
Alex Tee⸗ ⸗Spezial⸗ Geſchäft Zubehör a 1. 4. 1915 5 


Offerte gratis. Wiederver⸗ ö 
a e n Ziel Culmerſtraße 4. — Telephon 839. — Hozakowski, Thorn, 4 Zimmer, au Yang, Nellees 
Amt ser Dilligite Dezugsauelle für Marletender. 24 A > Heut. Markt 282 
8 misrat ® DER 2 Brückenſtr. 28, 5 Hotel Eee Adler“. T.. 
Wiechmann, Geesessseezeeeeeeesses ö —  . ,.£ 2Bobnumg 


von 3 Zimmern zu vermieten, 
Araberſtraße 8. 


2 immerwohnungen 


vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
Gerberſtraße 13/15, 


Lose 


Dom. Rehden Wpr. 


Altes 


ci, Aupfer, Mega, 


2000 Mille Zigaretten, 
1500 Mille Zigarren, 


200 Zentner Rauchtabake, Kai Er Feil 


2 Nen, taufen zu in Fein⸗ und Grobſchnitt⸗ g vorzügliche leichte EE 
Spiller & Co.,| &cnupf- und Kautabale, Zabatspfeifen, | 2 Pfennig Sigaretie mit Golmunditüd, f "sarsı tt tt 


Mellienſtraße 79, Hof. offeriert zu den billigſten Tagespreiſen 


f HAVANNA-Zigarren- ; Ar 10 
Belle oberſchleſiſche Telephon 340. Ai a Haus, _ 75. g Zigarettenfabrin „Skambul 5 Invalidenhe is des dentſchen Flol⸗ 


. | Nr. 12. "RE Culmerſtraße. BEE” Nr. 12. | . | in dane = e 
nd len, Wohnung |... Sm. Eine Sohn J. Borg, G. n. b. H., danzig. Mm SENERTES 
2 i JJ v 


von 3 Zimmern, mit Gas und 2 ſind zu ben bei 
Thorner ‚Beotfabeik, per 1. 4. 1915 zu vermieten. 


ant entſprechend eingerichtet, iſt von 85 ombrow 
fofort oder 1. 4. 15 zu vermieten tönigk See ing 
Neuſtädt. Markt 23, 1. Etage. Fam Breiteſtr. 3. 


Culmer Chauſſee 38. “x 


rt 

in Sigarrengeſchäften erhältlich. on 20 000 Mart 4 1 Matt 
zur Deutichen Flotlenvereins⸗Weld⸗ 
3 lotterie zum veſten des Alters und 


